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Pontresina im 
Sommer

Urs Gribi 
«Der Campus ist  
kein Ferienlager»

  Die SVIT-Immobilien Forum AG baut ihre Aktivitä-
ten aus und lanciert im Juli dieses Jahres ein neues 
Seminar-Event für Immobilien-Fachleute. «Wissen 
erweitern. Horizonte öffnen. Kraft tanken.» Das ist 
der Titel des SVIT Summer Campus, der vom 3. bis 
5. Juli 2011 erstmals in Pontresina stattfinden wird. 
Der Summer Campus bietet intensive Weiterbildung 
im Modulsystem und vermittelt Know-how für die 
Praxis, verbunden mit einem aktiv ausgerichteten 
Rahmenprogramm. Mit dem neuen Fortbildungsan-
gebot kommen wir einem vielfach geäusserten 
Wunsch aus der Branche nach. Das Zielpublikum 
sind Immobilienprofis, Fachleute, Kaderangehörige.

Als Campus-Workshopleiter nehmen einerseits er-
fahrene Experten zu Themen wie Miet- und Steuer-
recht oder Marketing teil, aber auch ausgewiesene 
Koryphäen wie Management-Coach Jörg Löhr oder 
Rhetorik-Spezialist Patrick Rohr. Hanspeter Latour 
wird die Teilnehmer des Summer Campus als Moti-
vator und Coach begleiten. Seine Begeisterungsfä-
higkeit ist legendär und wirkte schon als Fussball-
trainer ansteckend. Latours Präsenz zeigt auch: Der 
Campus ist kein Ferienlager. Im Zentrum stehen die 
Arbeit und das Lernen.

Aus unserer Sicht stellt der neue SVIT Summer 
Campus die ideale Ergänzung zum SVIT-Immobilien 
Forum dar, das jeweils zum Jahresbeginn durchge-
führt wird. Für jeden etwas, heisst es nun. Hoffent-
lich auch für Sie! 

Ihr 
Urs Gribi 

Mehr Informationen und die Online-Anmeldung finden Sie hier:  
www.summercampus.ch
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1Argument # 7

Differenzierung statt 08/15. 
alaCasa-Partner unterscheiden sich durch einzigar-

tige Differenzierungsmerkmale. 

08/15-Makler gibt es genug. Ein Blick in ihre Argumen-

tarien zeigt, dass sie allesamt erfolgreich, qualitativ 

hochstehend, erfahren und selbstverständlich seriös 

sind. Reicht das? alaCasa-Partner haben stichhal-

tige zusätzliche Argumente, die sie von Mitbewerbern 

differenzieren: Zugang zu einem nationalen Netzwerk 

mit 50 Standorten, Marketinginstrumente, die man 

woanders nicht findet, ein vertrauenswürdiges Label 

und viele andere... Möchten Sie mehr darüber erfahren, 

wie alaCasa.ch Ihr Unternehmen differenzieren kann? 

Wir senden Ihnen gerne detaillierte Informationen 

zu unseren umfangreichen Leistungen und dem 

attraktiven alaCasa-Partnerschaftsmodell:

info@alaCasa.ch, 0800 80 80 11, www.alaCasa.ch

Über 150 Experten an mehr als 50 Standorten in der 

ganzen Schweiz bilden das Rückgrat von alaCasa.ch.
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Dr. Andreas Meister

Geschäftsführer Move  
Consultants AG und Präsi-
dent SVIT FM Schweiz –  
einer von insgesamt 450 
Gästen am Forum in  
Pontresina.

«Ich freue mich beson­
ders über den von Jahr 
zu Jahr stärker spür­
baren Spirit von Pon­
tresina und auf viele 
Freunde der grossen 
SVIT-Familie. Hier mul­
tipliziert sich in einma­
liger Umgebung  
alljährlich das SVIT-
Verbands-Puzzle zu ei­
nem grossen Ganzen.  

Fokus

	 4	� �Konkurrenz unter Baustoffen 
Die Nachfrage nach Baustoffen hält unvermin-
dert an – innerhalb der Branche treten Holz und 
Beton gegeneinander an. 

	 8	� �Holz und Beton sehen sich beide im Vorteil 
Neue Technologien und Anwendungen sowie 
Nachhaltigkeitsbestrebungen und CO2-Bilanz 
stehen im Zentrum der Entwicklung.

	10	� �Renaissance des Holzbaus  
Der Holzbau erlebt in der Schweiz eine neue 
Blüte. «Green Building» ist eine der Antriebs-
kräfte hinter der Entwicklung. 

immobilienpolitik

	14	� «Wohnen bleibt ein Kernthema»   
Der neue Direktor des BWO, Ernst Hauri, über 
schwarze Schafe, fehlende Sozialpartnerschaft 
und attraktive Schweizer Städte.

IMMOBILIENwirtschaft 

18	 ��	Seitwärtsbewegung im Eigentum 
Laut IAZI-Preisindices muss sich der Markt auf 
bescheidenere Wertentwicklungen einstellen.

24	� �	Bewertungsmethoden im Vergleich 
Untersuchung: Immobilien-Bewertungsmodelle 
unter Aspekt der Ergebnissicherheit und Ro-
bustheit gegenüber unsicheren Eingangsdaten.

28	 ��	Investitionsanreize schaffen 
Service 7000, Premium Sponsor des SVIT-Im-
mobilien Forums 2011, hat in Pontresina Immo-
bilienexperten zur Diskussionsrunde über das 
Thema «Sanieren oder Abreissen?» geladen. 

IMMOBILIEnrecht

	31	� Orientierung im Rechtsdschungel  
MietRecht Aktuell ist ein effizientes Hilfsmittel 
im Rechtsprechung-Dschungel. Künftig werden 
die MRA-Redaktoren die Immobilia bereichern. 

	34	 �Option  für freiwillige MWST-Unterstellung 
Die Option der freiwilligen Mehrwertsteuer- 
Unterstellung eröffnet Chancen für Eigentümer 
und Mieter.

BAU & HAUS

36		 Vom 20-Liter-Haus zum Kraftwerk
Schon heute können Häuser mehr Energie  
liefern als sie verbrauchen.

40		 Bauen für die 2000-Watt-Zukunft
Unter dem Titel «2000-Watt-Gesellschaft»  
werden verschiedene Überbauungen realisiert.
Ein Beispiel zeigt, was Bauherren tun können.

42		 «Minergie ist ein Wirtschaftsfaktor»
Mitte März findet in Luzern die erste Minergie-
Expo statt. Immobilia wirft einen Blick voraus 
auf das Messethema Fassadensanierung.

44		 «Noch viel Potenzial vorhanden»
Mit offener, transparenter Information und 
spartenübergreifendem Wissen könnte unser 
Land in Sachen erneuerbarer Energie durchaus 
mit dem nahen Ausland mithalten.

48		 Leidenschaft und Leidensdruck
Das Real Estate Symposium 2011 der vier 
Fachkammern «Mit Nachhaltigkeit zu  
Werthaltigkeit» setzte neue Denkanstösse. 

52		 Massivbau und Renovation 
Die 13. Immo Messe Schweiz vom 25. bis  
27. März 2011 in St. Gallen widmet dieses Jahr 
den Schwerpunktthemen Massivbau und  
nachhaltige Renovation. 

Immobilienberuf

53		 Die Immobilienbranche profitiert 
SVIT Swiss Real Estate School und SVIT Bern  
arbeiten künftig mit dem Bildungszentrum Feusi.

54		� �Seminare und Tagungen
Neu: «Führen eines Immobilienunternehmens» 
und «Zeitmanagement und Arbeitstechnik».

57	�	 �SFPKIW: Ausschreibung von Prüfungen 
58	�	 �Kurse der SVIT-Mitgliederorganisationen

VERBAND

64		 SVIT-Forum: Drei Tage in höheren Sphären
Wer ans SVIT-Immobilien Forum nach  
Pontresina kommt, lässt für drei Tage den 
Alltag hinter sich – die Highlights.

68		� Bob Geldof: Nach seinem fulminanten Auftritt 
am SVIT-Forum legte er im Gespräch mit  
Immobilia dar, was ihn treibt. 

71		� HAns eichel: «Ich wünschte mir, die Schweiz 
hätte reinen Tisch in Sachen Bankgeheimnis  
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72		 Urs Gribi: «Die Rezeptur stimmt»
73		 Beat Vogt: Fokus auf persönliche Betreuung
74		 SVIT ZEntralschweiz: Dreikönig-Neujahrsapéro
75		 SVIT Ostschweiz: In klösterlicher Manier
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Konkurrenz 
unter 
Baustoffen
Die Zahlen der Bauindustrie zeigen es: die Nachfrage 
nach Baustoffen hält unverändert an oder nimmt gar zu. 
Damit wird der Konkurrenzdruck jedoch nicht kleiner. 
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Fokus   B austoffe

Corina Roeleven-Meister*  �

Ungebrochene Nachfrage.  Der Bauindex 
Schweiz beweist es: Besonders der Hoch-
bau vermochte zum Jahresende 2010 
wieder an die guten Zahlen der Vorjah-
re anzuknüpfen. Die konjunkturelle Erho-
lung des Jahres 2010 vertreibt langsam 
aber stetig die Unsicherheiten im Wirt-
schaftsbau und stoppt die Umsatzrück-
gänge. Gleichzeitig befanden sich zuletzt 
schweizweit 67 000 Wohnungen im Bau 
– ein Rekordwert seit Messbeginn im Jah-
re 1994. Die Fertigstellung dieser Pro-
jekte wird mit wachsendem Elan voran-
getrieben und beflügelt die Umsätze im 
Wohnungsbau das zweite Quartal in Fol-
ge, denn die Pipeline bewilligter Wohn-
bauprojekte war im Oktober 2010 um ei-
niges voller als ein Jahr zuvor. 

Der Tiefbauindex stagniert auf 
hohem Niveau. Private und öffentliche 
Investitionen arbeiten damit zum wie-
derholten Mal Hand in Hand, ergänzen 
sich und offenbaren vordergründig kei-
ne konjunkturellen Schwächen. Doch 
die derzeitige Marktlage birgt auch Ri-
siken – der Wettbewerbsdruck ist hoch. 
Im Falle von Nachfragerückgängen auf 
dem Wohnungsmarkt oder Konsolidie-
rungsmassnahmen öffentlicher Haus-
halte dürften viele Unternehmen Mühe 
bekunden, mit bescheideneren Niveaus 
auszukommen.

Leichte Verschiebung der Marktanteile. 
Die Konkurrenz der Baumaterialien ist 
gross. Wüest & Partner veröffentlichen in 
ihrem neusten Immo-Monitoring erneut 
Zahlen zu den Marktanteilen einiger Bau-
stoffe. Der Anteil «Beton» entwickelte sich 
auf hohem Niveau ein wenig zurück. Auf-
grund der tendenziell rückläufigen öffent-
lichen und geschäftlichen Bauvorhaben, 
bei denen traditionell die Anteile des Be-
tons hoch sind, mussten einige Verluste 
hingenommen werden. Dagegen konnten 
der Leichtbau vom Anstieg im industriell-
gewerblichen Bereich und der Holzbau 
von einigen einzelnen Projekten im Ge-
sundheitsbereich profitieren. Bemerkens-
wert ist, dass der Holzbau trotz intensiver 
Propagierung seit Jahren insgesamt um 
einen Anteil von 5 bis 7% schwankt: Noch 
werden nur vereinzelt Mehrfamilienhäu-
ser mit diesem Baustoff als Tragstruktur 
geplant. Bei den Einfamilienhäusern liegt 
der Anteil gegenwärtig bei 9,4%.

Wirtschaftlichkeit beeinflusst Bau-
stoffwahl. In erster Linie entscheidet 
nicht die Ästhetik, welcher Baustoff für 
ein Bauwerk verwendet wird. Viel mehr 
spielt die Wirtschaftlichkeit eine Rolle. 
Doch inwiefern verläuft Wirtschaftlich-
keit kongruent zu Nachhaltigkeit? Prof. 
Dr. Susanne Kytzia, Dozentin an der HSR 
Hochschule für Technik, Rapperswil, ist 
anlässlich des Betonforums 2010 dieser 
Frage nachgegangen. Sie spricht da-
von, dass die Landschaft in den Nach-
kriegsjahren aufgrund des kostengünsti-
gen Betons richtiggehend «zubetoniert» 
wurde.

Nachhaltigkeit? Lässt Beton Nachhaltig-
keit vermissen? Untersuchungen haben 
gezeigt, dass sich Beton in Bezug auf sei-
nen Beitrag zum nachhaltigen Bauen 
weder als besonders negativ noch als be-
sonders positiv auszeichnet. Anhand von 
drei Hochschulgebäuden mit unter-
schiedlichen Materialien in der Trag-
werkkonstruktion wurden Kriterien des 
nachhaltigen Bauens verglichen. Es 
zeigt sich, dass die Wahl der Tragwerk-
konstruktion die Nachhaltigkeit des Ge-
bäudes kaum beeinflusst. Massgeblich 
für die Bewertung sind andere Faktoren 
wie das Gebäudealter, die Erschliessung 
mit öffentlichem Verkehr, das Raumkon-
zept, die Nutzungsflexibilität, die Erwei-
terungsmöglichkeiten am Standort, die 
Raumluftqualität und der sommerliche 
Wärmeschutz.

Auf Stärken bauen. Als Fazit ergibt sich 
die Erkenntnis, dass die Materialwahl im 
Tragwerk von untergeordneter Bedeu-
tung ist für die Nachhaltigkeit ebenso 
wie für die Wirtschaftlichkeit. Will man 
nach diesen Kriterien bauen, so sollte man 
sich laut Susanne Kytzia eher an über-
geordneten Zielen orientieren, wie Ener-
gieeffizienz im Betrieb, der Optimierung 
der Nutzungsdauer, des Raumkonzepts 
und der Nutzungsflexibilität. Im nachhal-
tigen Bauen mit Beton sollte man diese  
Lösungssuche gezielt unterstützen, bei-
spielsweise durch die Entwicklung von 
Konzepten für Bau und Planung, mit  
denen die lange technische Lebensdauer 
von Bauteilen aus Beton – als traditionel-
le Stärke des Baustoffs – nutzbringend für 
ein nachhaltiges Bauen eingesetzt wer-
den kann.
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Tragkonstruktionen
Wohnbereich: Marktanteile im Neubau Nichtwohnbereich: Marktanteile im Neubau Marktanteile im Nichtwohnungsbau (1. Halbjahr 2010)

Beton ist rezyklierbar. Ein grosser Vor-
teil des Bauens mit Beton besteht darin, 
dass er am Ende seiner langen Lebens-
dauer rezykliert und als Gesteinskör-
nung wiederverwendet werden kann. 
Dank dieses Kreislaufs können natürli-
che Rohmaterialen substituiert und Res-
sourcen geschont werden. Zudem kann 
der zur Entsorgung von Bauabfällen er-
forderliche Deponieraum minimiert wer-
den. Eine zunehmende Anzahl privater 
und öffentlicher Bauherren verlangen 
bei Neubauten die Verwendung von Re-
cyclingbeton. In der Agglomeration Zü-
rich wächst der Anteil von Recyclingbe-
ton ständig und macht bereits rund 10% 
des Betonbedarfs aus. 

Auswirkungen auf Zementindustrie. Die 
Inlandlieferungen der Schweizer Ze-
mentindustrie haben 2010 gegenüber 
dem Vorjahr um 5,1% zugenommen. 
Die Steigerung ist auf die ersten 3. Quar-
tale zurückzuführen; im 4. Quartal be-
trug die Zunahme noch 1,6%. Die Ge-
samtlieferungen beliefen sich auf 4,553 
Mio. Tonnen (Vorjahr: 4,333 Mio. Ton-
nen). Die Lieferungen an die einzelnen 
Verbrauchergruppen blieben praktisch 
konstant; einzig der Anteil der Lieferun-
gen an die Transportbetonwerke nahm 
leicht auf 76,9% zu (Vorjahr 76,5%). 
Trotz der gegenwärtig robusten Lage 

der Bauwirtschaft ist mit einem Rück-
gang der Zementlieferungen von 2% bis 
4% zu rechnen.

Wie entwickelt sich Holz? Die zunehmen-
de Sensibilisierung der Bevölkerung in 
Sachen Umweltschutz sowie die im lang-
fristigen Trend ansteigenden Erdölprei-
se haben dem Rohstoff Holz zu einem 
Comeback als Baustoff und Energie-
träger verholfen: Der Nachfrage nach 
Holz als Baustoff Auftrieb verschafft 
haben zum einen die moderne Klebe-
technologie mit der Entwicklung leis-
tungsstarker Holzwerkstoffe sowie die 
Politik mit gelockerten Feuerschutzbe-
stimmungen. Zum anderen wird im boo-
menden Minergie-Bereich ein im Ver-
gleich zum herkömmlichen Gebäudebau 
deutlich höherer Anteil der Gebäude im 
Holzbau erstellt (u.a. wegen des oftmals 
günstigeren Raumklimas). Die Schwei-
zer Holzwirtschaft weist allerdings eine 
stark negative Handelsbilanz auf: 2009 
waren die Importe beinahe 3,5-mal hö-
her als die Exporte. Nebst wechselkurs-
bedingt tiefen Preisen für Importholz 
sind vor allem der eher tiefe Holzein-
schlag in den Schweizer Wäldern und 
die in der Schweiz ungenügend vorhan-
denen Kapazitäten zur Herstellung von 
Leimbindern sowie von Halb- und Fer-
tigprodukten ein Grund für die struktu-

rell hohen Importe. Um dem Problem 
des ungenügenden Zugangs zu einhei-
mischem Holz beizukommen, wird ver-
schiedentlich versucht, langfristige Lie-
ferverträge mit privaten Waldbesitzern 
zu fördern, um der hohen Nachfrage ent-
gegenzukommen.

Natürliche Baustoffe. Eine regelrechte 
Wiederauferstehung erfahren seit einigen 
Jahren Produkte aus Lehm und Kalk. Ma-
terialien, die schon von unseren Urahnen 
für Wohnbauten verwendet wurden. So 
lassen sich aus Lehm beispielsweise Mau-
ersteine, Mauermörtel, Grund-, Deck- und 
Streichputze herstellen. Nebst den positi-
ven Auswirkungen auf das Raumklima 
wird vor allem dem Lehm die Eigenschaft 
zugeschrieben, den Einfluss von hochfre-
quenten Strahlen zu reduzieren. Kalk wie-
derum gilt als antibakteriell und gleichzei-
tig als äusserst taugliches Mittel gegen 
Schimmelbefall. 

Die Vorteile von natürlichen 
Baustoffen haben ihren Preis. Wie bei 
vielen anderen Bio-Produkten sind auch 
biologische Baustoffe tendenziell teurer, 
was nicht zuletzt mit der kleineren Se- 
rienproduktion zusammenhängt. In die 
Kostenberechnung sollten jedoch auch 
«weiche Faktoren» wie Behaglichkeit, 
Gesundheit und Nachhaltigkeit mitein-
bezogen werden.

Fokus   B austoffe

Und sie bewegen sich doch – Marktanteile der Baustoffe im Bereich Tragkonstruktion (Quelle: Wüest & Partner / Immo-Monitoring 2011 Frühlinsausgabe). 
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Karton als Baustoff der Zukunft? Nicht 
neu und dennoch weitgehend unbekannt 
ist die Verwendung von Karton als Bau-
stoff. Die Architektin Özlem Ayan erforscht 
mit ihrer Doktorarbeit an der ETH Zü-
rich Karton als Baustoff. Als zurzeit aus-
gereiftesten, auf eine lange Lebensdauer 
ausgelegten Kartonbau führt Özlem den 
2001 in Grossbritannien erstellten Schul-
bau West Borough Primary School an. Ein 
Tragwerk aus Kartonpaneelen und -roh-
ren sowie eine Verkleidung aus Cellulo-
sefaserzementplatten wurde verwendet, 
mit eigens entwickelten Beschichtungen 
für den Feuchtigkeits- und Feuerschutz. 
Doch bis heute beschränkt sich die Ver-
breitung von Kartonstrukturen auf tempo-
räre, demontierbare Bauten. Sowohl die 
Bauindustrie als auch Versicherungen und 

*Corina Roeleven-meister 
Die Autorin ist Redaktorin der Zeitschrift 
Immobilia.
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Moderne, flexible und umfassende Immobiliensoftware.

Staffelwalz-Rechenmaschine “Metall“, 1935. Um diese Maschine an eine STEG-

Versammlung mitzunehmen, brauchte man damals mindestens einen Zweispänner.

Mit unserer modernen Software genügen ein Notebook und ein schnelles Bike. 

Moderne und 
umfassende Immobilien-
software: Einfachere
Verwaltung und weniger 
Aufwand für mehr als 
3000 Kunden.
Hausdata und RIMO R4.
Seit 1992.

Weitere Infos auf: 
www.extenso.ch
Telefon 044 808 71 11

eXtenso IT-Services AG    
Schaffhauserstrasse 110   
8152 Glattbrugg 

Erweitert Ihre Leistung.

Behörden reagieren gemäss Özlem Ayan 
schwerfällig auf diesen Stoff – aus Sorge 
um die Dauerhaftigkeit der Bauten und um 
die Sicherheit der Menschen. Özlems Dok-
torarbeit dient nun dazu, Trag-, Dämm-, 
Feuerschutz- und Feuchteresistenz-Funk-
tionen eines Wandaufbaus aus Karton zu 
optimieren, um nunmehr gar zweigeschos-
sige Bauten im Einfamilienhausbereich 
herstellen zu können. Der grosse kons- 
truktive Vorteil liegt jedoch in vergleichs-
weise hohen Wärmedämm- und Wärmere-
gulierungswerten eines Kartontragwerks. 
Einzig fehlt dem Karton in der Bauindus-
trie noch die Kostenersparnis durch ho-
he Stückzahlen, wie beispielsweise dem 
Backstein. Um Kartonbauten zu erstel-
len, wird einerseits verhältnismässig we-
nig Energie verbraucht, und anderseits 

stammt der grösste Teil des verwendeten 
Rohstoffs aus dem Recycling – über 70% 
des Verpackungskartons werdem heute 
laufend wiederverwertet.

Sollte sich Karton im Einfamilien-
hausbau bewähren, sieht Özlem Ayan bei 
Renovierungen und Umbauten einen wei-
teren, zukunftsträchtigen Markt – macht 
doch dieses Marktsegment 80% der Bau-
wirtschaft aus. Als Leichtgewicht könnte 
eine Kartonstruktur möglicherweise bei 
so mancher Aufstockung «dem Gebäude 
die Krone aufsetzen». �
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Fokus   N achgefragt

Holz und Beton sehen sich beide im Vorteil
Holz und Beton sind die beiden wohl gegensätzlichsten Baustoffe im Hochbau.  
Für die beiden Fachverbände – Lignum und Beton Suisse – stehen neue Technologien und  
Anwendungen sowie Nachhaltigkeitsbestrebungen und CO2-Bilanz im Zentrum.

– Das Inkrafttreten der Brandschutzvor-
schriften VKF ist sicher die wesentlichste 
Neuerung. Seit 2005 sind damit in der 
Schweiz Holztragwerke bis sechs Geschos-
se zulässig, Holzfassaden bis acht Geschos-
se. Zuvor galt eine Beschränkung auf zwei 
Geschosse plus Dachausbau, sprich: auf 
den Massstab des Einfamilienhauses. Vor-
aussetzung für die Neuordnung war ein 
Jahrzehnt Forschung und Entwicklung im 
Verbund der Holzbranche zur Gewährleis-
tung der Brandsicherheit. Wichtige Treiber 
der Entwicklung sind generell ausgereifte 
Vorfertigung und Systembauweise, ver-
bunden mit hoher Präzision und Qualität.

– Technologische Innovationen finden lau-
fend statt und optimieren die Betonher-
stellung wie auch die Betonanwendung. 
So tragen leicht zu verarbeitende Beto-
ne (z.B. selbstverdichtender Beton SCC) 
und Betone mit einem verbesserten Mas-
se-/Tragfähigkeits-Verhältnis (z.B. Leicht-
betone, hochfeste Betone, ultrahochfeste 
Faserbetone) zu einem effizienteren Ein-
bau auf der Baustelle bei. Zugleich wird 
mit dem vermehrten Einsatz von Misch-
zementen die Umweltbelastung reduziert.

– Welches sind die massgebenden technischen Neuerungen, die sich  
im Bereich Beton bzw. Holz in den letzten Jahren ergeben haben?

Jörg Berli (*1955) ist Geschäftsführer Beton 
Suisse Marketing AG, Bern. Studium des Bau­
ingenieurwesens an der FH Brugg-Windisch, 
Studium des Wirtschaftsingenieurwesens an  
der FH St. Gallen, seit 2009 Geschäftsführer  
der Branchenorganisation. www.betonsuisse.ch

Christoph Starck (*1967) ist Direktor von Lignum, 
Holzwirtschaft Schweiz. Lignum ist der Dach- 
verband der Schweizer Wald- und Holzwirtschaft. 
Christoph Starck schloss seine Studien an der 
ETH Zürich als diplomierter Forstingenieur ab.
 www.lignum.ch

Welche neuen Anwendungen sind hinzu gekommen?

Corina Roeleven-Meister / Ivo Cathomen �

Nachhaltigkeit in aller Munde. Ökologi-
sche Kriterien haben im Bau eine hohe 
Priorität erlangt. In Bezug auf die Bau-
materialien stehen die graue Energie so-
wie gesundheitliche und ökologisch ver-
trägliche Stoffe im Vordergrund. 

Auf der Suche nach der Grauen Energie. 
In Gebäuden und Anlagen steckt viel 
Energie. Je Quadratmeter Geschossflä-
che ist mit einem Energieverbrauch für 
die Herstellung und die Beschaffung von 
Baumaterialien, Systemen und Kompo-
nenten zwischen 400 und 1400 kWh zu 
rechnen. Dies bedeutet für ein 8-Fami- 
lien-Haus einen Aufwand von einer Giga-
wattstunde Primärenergie. Umgerech-
net auf Jahresraten ergeben sich Werte 
für die graue Energie, welche der Be-
triebsenergie von effizienten Bauten ent-
sprechen (Minergie oder Minergie-P).

Mit dem SIA-Merkblatt 2023 
«Graue Energie von Gebäuden» ist ei-
ne Berechnungsbasis verfügbar. An-
hand dieses Instrumentes lässt sich bei-
spielsweise die Frage beantworten, ob 
eine Gesamtsanierung einem Rückbau 
in Verbindung mit einem Ersatzneubau – 
unter Berücksichtigung der grauen und 
der Betriebsenergie – vorzuziehen sei.

Die Materialisierung hat ver-
gleichsweise geringere Auswirkungen; 
allerdings sind die Unterschiede erheb-
lich. Bestrebungen zur Reduktion der 
grauen Energie mindern vielfach die Er-
stellungskosten und den Betriebsener-
giebedarf einer Immobilie. Typisch für 
diesen Effekt sind kompakte Baukörper, 
die sowohl bezüglich der grauen Energie 
als auch der Betriebsenergie und der In-
vestitionskosten sehr gut abschneiden.

Nachgefragt. Immobilia hat die beiden 
Geschäftsführer der Verbände der Holz-
wirtschaft und der Betonindustrie zu 
Nachhaltigkeit und anderen aktuellen 
Themen befragt.

(Quelle: Faktor kompakt, www.faktor.ch)

– Unter den Brandschutzvorschriften VKF 
steht dem Holz das mehrgeschossige 
Bauen offen: Wohnsiedlungen, Büroge-
bäude usw. Der Markt nutzt die neuen 
Möglichkeiten: Seit 2005 sind gegen 1500 
«Mehrgeschosser» in Holzbauweise ent-
standen. Der Marktanteil von Holztrag-
werken im Neubau von Mehrfamilienhäu-
sern hat innert fünf Jahren bereits knapp 
5% erreicht.

– Neue technische und ästhetische Lö-
sungen sind dank Dämmbeton, Farbbe-
ton, Kalksteinbeton, transparentem Beton, 
aber auch durch neue korrosionsresisten-
te Armierungsmaterialien möglich. Zu-
nehmend an Bedeutung gewinnt Beton als 
Energiespeicher. Aufgrund des wachsen-
den Gebäudebestandes wird bei Rückbau-
ten zudem vermehrt darauf geachtet, Be-
ton- und Mischgranulat in den Bauprozess 
zurückzuführen. Mit diesem Recyclingbe-
ton schliessen sich die Stoffkreisläufe.

 
 

  



immobilia Februar 2011  |  9

Wo stehen ungelöste Herausforderungen an?

Welche quantitativen Entwicklungen im Hochbau sind absehbar?

Wie steht der Baustoff Holz bzw. Beton in Sachen Nachhaltigkeit  
(graue Energie, Zertifizierung, Recycling usw.) und welche Bestrebungen  
zur weiteren Verbesserungen sind im Gang?

Ein Blick in die Zukunft: Welchen Stellenwert wird der Baustoff Beton  
bzw. Holz in der Bauindustrie in zehn Jahren besitzen?

– Ein wichtiges Hemmnis für die weitere 
Marktentwicklung liegt klar in der noch zu 
schmalen Vertretung von Holz in den Or-
ganisationen des Bauwesens – etwa im 
Normenwesen, aber auch in Organisatio-
nen, die in der nationalen und internatio-
nalen Politik als Stimme der Baubranche 
fungieren. Hier ist Handlungsbedarf sicht-
bar, um den Anliegen des zunehmend 
wichtiger werdenden Materials Holz ge-
bührend Gehör zu verschaffen.

– Für uns sind alle Herausforderungen 
lösbar! Da die Zementherstellung den 
grössten Einfluss auf die Ökobilanz von 
Beton hat, werden inskünftig noch mehr 
Zumahl- und Sekundärstoffe eingesetzt. 
Damit können die CO2-Emissionen weiter 
reduziert werden. 

– Der Neubau von Einfamilienhäusern – 
auch in Holz – wird tendenziell abnehmen. 
Im wachsenden Umbau- und Sanierungs-
bereich ist Holz traditionell beliebt und 
macht gegenüber anderen Baustoffen lau-
fend Terrain gut; dieser Trend wird anhal-
ten. Der Neubau von Mehrfamilienhäusern 
wird wichtig bleiben. In zehn Jahren könn-
te der Marktanteil von Holz durchaus gleich 
hoch liegen wie bei den Einfamilienhäu-
sern, also bei etwa 15%.

– Holz ist von Natur aus nachhaltig: Der 
Rohstoff wächst nach und speichert dabei 
erst noch CO2. Die CO2-Speicherung im ver-
bauten Holz soll künftig in der Schweiz an-
rechenbar werden. Ernte und Verarbei-
tung kommen mit sehr wenig Energie aus. 
Global anerkannte Zertifizierungssysteme 
wie PEFC oder FSC bestätigen das hervor-
ragende Ökoprofil von Holz – zumal von 
Holz aus der Schweiz, das aus internati-
onal vorbildlicher Ressourcenbewirtschaf-
tung stammt. Nicht zuletzt gehört auch die 
Kreislaufwirtschaft zum Grundstock der 
Materialanwendung. 

– Trotz der gegenwärtig robusten Lage 
der Bauwirtschaft gehe ich davon aus, 
dass die Bauindustrie, speziell der Hoch-
bau, mittel- bis langfristig eine Abschwä-
chung erfahren wird. Indikatoren dafür 
sind die Anzahl Baugesuche. Kurzfristig 
begünstigen allerdings das Bevölkerungs-
wachstum und die tiefen Hypothekenzin-
sen den Wohnungsbau weiterhin.

– Es gibt keinen Baustoff mit einer höhe-
ren architektonischen Gestaltungsfreiheit. 
Beim Beton  vereinen sich funktionale und 
ästhetische Aspekte auf ideale Weise. Be-
ton wird aus regional verfügbaren Aus-
gangsstoffen hergestellt und ist damit der 
Baustoff der kurzen Wege. Er ist zudem 
langlebig, sicher und praktisch vollstän-
dig rezyklierbar. Somit ist die Betonbau-
weise nicht nur wirtschaftlich, sondern 
auch nachhaltig. Die Koordinationskonfe-
renz der öffentlichen Bauherren KBOB hält 
denn auch fest, dass Beton der Baustoff mit 
den geringsten Umweltauswirkungen ist. 

– Es gibt keine Nachhaltigkeit ohne die kon-
sequente Nutzung nachwachsender Roh-
stoffe. Energie- und Klimapolitik kommen 
nicht ohne den Beitrag von Holz aus. Der 
Stellenwert von Holz als Baustoff wird des-
halb weiterhin deutlich wachsen. �

– Mindestens den gleichen Stellenwert wie 
heute! Auf einen kurzen Nenner gebracht: 
Zement und Beton sind gleichbedeutend 
mit Entwicklung. Je höher entwickelt eine 
Gesellschaft ist, desto höher ist ihr Bedarf 
an Beton. Infrastrukturbauten im Bereiche 
Energie, Verkehr sowie der Wasserversor-
gung und -entsorgung sind ohne Beton 
nicht denkbar. Nicht zufällig ist Beton 
schon heute nach Wasser das weltweit am 
zweitmeisten konsumierte Produkt. �
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Fokus   B austoffe

Mike Weibel*  �

Technologieschub fördert Holzbau. Ar-
chitekturstudierende könnten in diesen 
Tagen bequem mit dem Zürcher Stadtbus 
auf Besichtigungstour. In einer Distanz von 
drei Kilometern zum Seebecken, bogenför-
mig um die Kernstadt angeordnet, wären 
hier mindestens fünf moderne grossvolu-
mige Wohnbauten zu besichtigen, die teil-
weise in Holz konstruiert sind:
– 	 Die Siedlung «Brombeeriweg» mit 74 

Wohnungen am Hegianwandweg, seit 
2003 in Betrieb.

– 	 Die Siedlung «Grünmatt» mit 155 
Wohneinheiten an der Friesenberg-
strasse, derzeit im Bau.

– 	 Die Siedlung «Leonhard-Ragaz-Weg» 
mit 166 Wohnungen und 7 Gewerbeflä-
chen an der Gutstrasse, derzeit im Bau.

–	 Das Gewerbe- und Wohnhaus «Ba-
denerstrasse 380» beim Albisrieder-
platz mit Migros-Markt und 55 Wohn-
einheiten, seit 2010 in Betrieb.

– 	 Die Überbauung «Narziss und Gold-
mund» mit rund 100 Wohnungen in 
Zürich-Wipkingen, derzeit in Planung.

Doch für den unbedarften Stadtwanderer 
ist der Baustoff Holz häufig unsichtbar; 
die Fassaden dieser Bauten bestehen 
meist aus anderen Materialien. In den In-
nenräumen bleiben Balken und Ständer 
hinter Gipswänden verborgen.

Es gebe verschiedene Gründe  
für die Renaissance des Holzbaus, sagt 
Christoph Starck, Direktor der Branchen-
organisation Lignum: «Seit 2005 erlauben 
es die feuerpolizeilichen Vorschriften, bis 
zu sechs Geschosse in Holz zu bauen.  
-Der Technologieschub der 1990er-Jahre 
von der computerunterstützten Planung 
und online angebundenen, millimeterge-
nauen Fertigungstechnik über die Palette 
von ausgefeilten Konstruktionshölzern bis 
zu multifunktionalen Plattenwerkstoffen 
erhöhte die Leistungsfähigkeit der Holz-
bauweise für grössere Bauten massiv. 
Und drittens treiben die Anforderungen 
an die 2000-Watt-Gesellschaft den Trend 
zum Green Building weiter voran.»

Häufig Gemeinnützige Bauträgerschaft. 
Gegenwärtig fällt auf, dass es mehrheit-

lich gemeinnützige Bauträger sind, die 
in Wohnholzbauten investieren. Die ers-
ten vier der vorne genannten Projekte 
haben Baugenossenschaften initiiert, 
das fünfte bildet ein Joint Venture zwi-
schen der Baugenossenschaft des eid-
genössischen Personals und der Stadt 
Zürich, die für 30 Wohneinheiten einen 
Investorenwettbewerb ausschreibt.

Im Unterschied zu anderen In-
vestoren im Wohnungsbau bauen ge-
meinnützige Bauträger die Wohnungen 
nicht nur, sie vermieten und unterhalten 
sie in der Regel über Jahrzehnte hinweg 
selber. Bevor sie sich für einen Baustoff 
entscheiden, müssen Genossenschaften 

Renaissance des Holzbaus
Der Holzbau erlebt in der Schweiz eine neue Blüte. Der klimafreundliche Baustoff wird  
bei Architekten und Investorinnen dank technologischem Fortschritt, neuen Vorschriften  
und dem Megatrend Green Building immer beliebter.

 Wie flexibel ist die  
Konstruktion in der  
Erstvermietung – und in  
30 Jahren?, fragen sich  
die Investoren.»

Das von der Baugenossenschaft Zurlinden 2010 erstellte Wohnhaus nach 2000-Watt-Vorgaben an der Badenerstrasse in Zürich. Lesen Sie auch den 
Beitrag zum Projekt auf Seite 40.  (Fotos: Michael Meuter, Zürich/Lignum)
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demnach verschiedene Perspektiven 
prüfen: Lassen sich die Anlagekosten 
im Rahmen der Kostenmiete einsetzen? 
Senkt oder erhöht ein Baustoff die Zah-
lungsbereitschaft der Mieterschaft, z.B. 
wegen Vorbehalten punkto Schallschutz, 
Vorteilen punkto Raumklima? Kann sich 
die Fluktuation und damit der Verwal-
tungsaufwand wegen unbekannter Män-
gel eines neuen Baustoffs erhöhen? Wie 
flexibel ist die Konstruktion in der Erst-
vermietungsphase – und in dreissig Jah-
ren, wenn wir die Raumaufteilung neuen 
Bedürfnissen anpassen wollen? Welche 
Instandhaltungsrisiken nehmen wir in 
Kauf? Handeln wir uns beim Rückbau 
des Bauwerks Probleme ein, weil dann 
Tonnen von Sondermüll zu entsorgen 
sind?

Vernachlässigbare Mehrkosten. Rolf 
Hefti, Geschäftsführer der gewerblichen 
Genossenschaft Zurlinden in Zürich, 
sieht diese Fragen in einem grösseren 
Zusammenhang: Die Genossenschaft 
habe sich im Leitbild zur 2000-Watt-Ge-
sellschaft bekannt. «Mit dem Holzbau 

an der Badenerstrasse 380 gelingt es 
uns, einen bedeutenden Teil der grau-
en Energie zu vermeiden.» Zwar seien 
die Anlagekosten – und damit die Netto-
mieten – tatsächlich etwas höher; «aber 
wir verrechnen nur 50 Franken Neben-
kosten für eine 4,5-Zimmer-Wohnung», 
gibt Hefti zu bedenken. Zudem verkür-
ze Holz die Bauzeit und man habe in der 
Vermietung keine Probleme mit der ty-
pischen Feuchtigkeit, wie sie bei Massiv-
bauten auftritt.

Nun nimmt die Genossenschaft 
das nächste Holzbau-Projekt in Angriff: 
Im Sihlbogen in Zürich-Leimbach sollen 
200 Einheiten entstehen. «Wir optimie-
ren laufend die Systembauweise. Zum 
Beispiel wollen wir die Stärke der Holz-
kastendecken reduzieren, indem wir ei-
nen Holz-Beton-Verbund verwenden», 
führt Rolf Hefti aus. Dabei gelte es im-
mer, die Konstruktion zugänglich aufzu-
bauen. Denn dringt einmal Wasser oder 
zuviel Feuchtigkeit ins Bauwerk, müs-
sen die Holzbauteile gut erreichbar sein.

Doch Baugenossenschaften sind 
nicht die einzigen, die nachhaltig in Holz 
investieren. Wie die aktuelle Ausgabe 
des Lignum-Holzbulletins dokumentiert, 
sind durchaus auch kommerzielle Inves-
toren auf dem Holzweg: Der Immobi- 
lienfonds Credit Suisse Real Estate Fund 
PropertyPlus, die Allianz Suisse Lebens-
versicherungsgesellschaft, Pensionskas-
sen wie auch andere Private realisierten 
in jüngerer Zeit Projekte mit grossem 
Holzanteil.

Höhere Nutzungsflexbilität. Holz als 
Baustoff verbessert nicht nur die graue 

Energiebilanz einer Baute, er bietet auch 
in der Betriebsphase einige Vorteile.  
In der Broschüre «Nachhaltiges Immobi-
lienmanagement»1 wird neben vielen an-
deren Gesichtspunkt betont, wie wichtig 
die Flexibilität für verschiedene Raum- 
und Nutzungsbedürfnisse ist: «Die lang-
fristige Marktfähigkeit und Rentabilität 
einer Investition hängt in hohem Mass 
von den verschiedenen Nutzungen und 
den Ausbau- oder Umbaumöglichkei-
ten ab, welche die Gebäudestruktur zu-
lässt. Um eine hohe Flexibilität zu ge-
währleisten, müssen einzelne Bauteile 
gut zugänglich sein und die Gebäude-
struktur eine einfache Anpassung des 
Ausbaus entsprechend der verschiede-
nen Nutzungen während der Nutzungs-
dauer ermöglichen.»

Dominanz in der Sanierung. Um die Ren-
dite einer Liegenschaft zukunftsfähig zu 
gestalten, muss es nicht immer ein Neu-
bau sein. Der Zürcher Architekt Beat 
Kämpfen hat beispielsweise bereits drei 
ältere Mehrfamilienhäuser mit Holzele-
menten umgebaut und erweitert. «Wir 
erreichen damit den Minergie-P-Stan-
dard, sichern mit der Attikawohnung die 
Rendite und ermöglichen dank der kur-
zen Bauzeit eine Sanierung im bewohn-
ten Zustand», fasst Kämpfen zusammen. 
Weil – im Unterschied zu einem Ersatz-
neubau – weder Aushub noch Massiv-
bauten angefallen seien, falle die Bilanz 
punkto grauer Energie deutlich besser 
aus.

Da erstaunt es nicht, ist der Bau-
stoff traditionell für Sanierungen, Aus- 
und Umbauten populär. Der Marktanteil 
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Fokus   B austoffe

*Mike Weibel  
Der Autor betreut die Kommunikation  
des Aktionsplans Holz im Bundesamt  
für Umwelt.

 

beträgt rund ein Viertel. Durch sein ge-
ringes Gewicht bei hoher Tragfestigkeit 
fügt sich der Werkstoff Holz gut in das 
vorhandene Bauwerk ein, ohne dabei die 
tragende Struktur zu belasten. Daher ist 
Holz hervorragend geeignet für Dach-
aufstockungen und Anbauten. Einzelne 
Bauteile wie Dachgauben oder Wände 
werden im Holzbaubetrieb vorgefertigt 
und lassen sich in kürzester Zeit mon-
tieren. So entsteht schnell und kosten-
günstig zusätzlicher Wohnraum, der zu-
dem mit relativ geringen Wandstärken 
energetische Verbesserungen bringt, da 
Holz kaum Wärme leitet.

Einheimischer Rohstoff. Auch wenn es 
um eine Veränderung der Raumauftei-
lung geht, ist Holz ein Baustoff erster 
Wahl. Denn Trennwände in Ständerbau-
weise mit einer Beplankung aus Holz-
werkstoff- oder Gipsfaserplatten lassen 
sich ebenso einfach und schnell errich-
ten wie später wieder entfernen. Dämm-
stoffe in den Hohlräumen sorgen darü-
ber hinaus für guten Schallschutz.

Die Bauherren schlagen mit solchen Aus-
bauten gleich einen ganzen Schwarm 
Fliegen mit einem Schlag:
– 	 Sie erhöhen den Wert der Immobilie, 

indem sie die Fläche bzw. das Volu-
men vergrössern.

– 	 Sie verbessern den Komfort und die 
Energiebilanz des Wohnraums.

– 	 Sie senken die Nebenkosten pro Flä-
cheneinheit.

– 	 Sie vermeiden lange Bauzeiten und 
damit Umtriebe vor Ort.

– 	 Indem sie die Wohnung mit einem 
Parkettfussboden, einem hölzernen 
Terrassenrost und anderen offenen 
Bauteilen aus Holz ausstatten, schaf-
fen sie eine behagliche Atmosphäre 
und können das Raumklima verbes-
sern.

– 	 Sie vermeiden spätere Probleme beim 
Rückbau.

– 	 Sie leisten einen Beitrag zum Klima-
schutz, da Holz CO2 speichert.

Schliesslich trägt die Verwendung von 
Holz als Baustoff auch dazu bei, dass der 
Wald gesund und für die zahlreichen Be-

sucher gut zugänglich bleibt. Denn da, 
wo er regelmässig bewirtschaftet wird, 
verjüngt sich der Wald, weil Licht auf 
den Boden gelangt und Platz für Jung-
wuchs frei wird.

Solcher naturnah gepflegter 
Wald lässt sich übrigens auch mit dem 
Zürcher Stadtbus erkunden: Die Linien 
führen zum Beispiel über das Albisgüet-
li – von da aus sind es nur wenige Schrit-
te bis zum Stadtwald am Fuss des Uetli-
bergs.�

1 Nachhaltiges Immobilienmanagement, Interessengemein-
schaft privater professioneller Bauherren, IPB; Koordinati-
onskonferenz der Bau- und Liegenschaftsorgane der öffentli-
chen Bauherren, KBOB; 2010

Weiterführende Informationen: www.lignum.ch;  
www.umwelt-schweiz.ch/aktionsplan-holz

Am Hegianwandweg sind nur die hölzernen Roste auf den Balkonen und das Parkett in den Wohnräumen als Baustoff Holz sichtbar 
(Foto: EM2N Architekten, Zürich/Lignum).

Aktionsplan holz
Der Aktionsplan zielt darauf ab, dass Holz aus Schweizer 
Wäldern nachhaltig bereitgestellt und ressourceneffizient 
verwendet wird. Träger des Programms ist das BAFU. Die 
Umsetzung ist eine gemeinsame Aufgabe von Bund, Kanto-
nen und der Wald- und Holzwirtschaft. Der Aktionsplan fo-
kussiert auf sieben thematische Schwerpunkte. Einer davon 
hat zum Ziel, grossvolumige Holzbauten besser im Markt zu 
positionieren. Um Wettbewerbsverzerrungen zu vermeiden, 
konzentriert sich das Programm auf den vorwettbewerbli-
chen und überbetrieblichen Bereich. Der Aktionsplan leistet 
einen Beitrag zur Nachhaltigkeitsstrategie des Bundes, in-
dem er die Schlüsselthemen «Nutzung natürlicher Ressour-
cen», «erneuerbare Energien» und «Klimawandel» angeht.
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Simon Hubacher* �

– Ernst Hauri, Ihr Vorgänger Peter 
Gurtner hat die Wohnbaupolitik in der 
Schweiz 35 Jahre lang massgeblich  
geprägt. Das ist für Nachfolger oft  
keine angenehme Ausgangslage.  
Wie gehen Sie damit um?
– Damit habe ich keine Probleme, die Aus-
gangslage war für mich günstig. Ich bin 
selber seit 23 Jahren im BWO tätig und ha-
be die Politik aus der Nähe verfolgt. Als 
Vizedirektor war ich zudem in den letzten 
Jahren bei allen wichtigen Entscheiden 
einbezogen, insbesondere auch in die Er-
arbeitung des Wohnraumförderungsge-
setzes, das seit 2003 in Kraft ist.
– Weshalb braucht es eigentlich  
das BWO noch?
– Wohnen ist ein existentielles Bedürf-
nis und deshalb sind Wohnbau- und Ei-

gentumsförderung und der Schutz vor 
Missbräuchen im Mietwesen Verfas-
sungsaufträge des Bundes. Gestützt da-
rauf gibt es mehrere Bundesgesetze, für 
deren Vollzug das BWO zuständig ist. 
Dies gilt namentlich für das noch «jun-
ge» Wohnraumförderungsgesetz. Aber 
auch aufgrund früherer Verpflichtun-
gen ist die Förderung immer noch – und 
auf Jahre hinaus – mit beträchtlichen Fi-
nanzflüssen und Garantieverpflichtun-
gen verbunden. Es ist wichtig, dass diese 
wie auch Neuverpflichtungen gesetzes-
konform und effizient abgewickelt wer-
den. Dafür braucht es Fachkompetenz, 
und diese ist im BWO vorhanden.
– Es gab ja immer wieder parlamentari-
sche Vorstösse gegen die Wohnraum-
förderung und für die Abschaffung des 
BWO. Sie wurden als Nachfolger von 

Peter Gurtner zuerst nur interimistisch 
eingesetzt, über ein Jahr lang. Hatte 
man demnach ernsthaft über die  
Auflösung des BWO nachgedacht?
– Bekanntlich haben die angesproche-
nen Vorstösse keine parlamentarischen 
Mehrheiten gefunden. Und auch bei der 
Interimslösung ging es nicht um eine 
Amtsauflösung. Der Bundesrat wollte 
sich damals den Spielraum für die Po-
sitionierung des Amtes in der Bundes-
verwaltung offen halten und Entschei-
den im Rahmen der Verwaltungsreform, 
die sich inzwischen verzögert hat, nicht 
vorgreifen. 
– Es gab ja immer wieder Äusserungen, 
wonach die Aufgaben des BWO  
problemlos von anderen Ämtern des 
Bundes vollzogen werden können. 
Was spricht eigentlich dagegen? 

«Wohnen bleibt ein Kernthema»
Im Interview mit der Immobilia spricht der neue Direktor des Bundesamtes  
für Wohnungswesen (BWO) Ernst Hauri über schwarze Schafe, fehlende  
Sozialpartnerschaft und attraktive Schweizer Städte.

Immobilienpolitik   I nterview
 

  Zur Person
Ernst Hauri 
(56) ist seit 1987 im BWO 
tätig, zuerst als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter 
im Bereich Wohnfor-
schung, ab 1995 Leiter 
des Direktionsstabes, 
2007 Vizedirektor und 
2009 Direktor a.i.  
Er absolvierte ein  
phil. I.-Studium (Ethnolo-
gie, Russistik und osteu-
ropäische Geschichte), 
ist verheiratet und hat 
zwei heute erwachsene 
Söhne.   
Foto: Elisabeth Real)
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– Ganz einfach: Im BWO ist das Fachwis-
sen vorhanden, das es für die Erfüllung 
der Aufgaben braucht. Ich sehe nicht ein, 
warum laufende und neue «Geschäfte» 
zu Ämtern transferiert werden sollen, die 
diese nicht kennen. Im Gegenteil sind 
vor einigen Jahren wohnungsbezogene 
Aufgaben, die im Finanzdepartement an-
gesiedelt waren, dem BWO übertragen 
worden.
– Hauptauftrag des BWO ist gemäss 
dem übergeordneten Verfassungsauf-
trag die Wohnraum- und Wohnbauför-
derung. In vielen Grossstädten 
herrscht aber eine grosse Nachfrage 
nach preisgünstigen Familienwohnun-
gen. Offenbar kann das BWO in diesem 
Punkt seine Aufgabe nicht zufrieden-
stellend wahrnehmen. Weshalb nicht?
– In der Schweiz ist die Bereitstellung 
von Wohnraum grundsätzlich eine Auf-
gabe der Privatwirtschaft. Die öffentliche 
Hand greift lediglich marktergänzend 

ein. Dies hat sie in der Vergangenheit 
getan, und der angesprochene Mangel 
wäre vielerorts noch ausgeprägter, wenn 
sich der Bund, die Kantone und die Städte 
selber nicht für den Bau von preisgünsti-
gen Familienwohnungen eingesetzt hät-
ten. Heute ist die Wohnraumförderung 
des Bundes bewusst auf die Unterstüt-
zung des gemeinnützigen Sektors fokus-
siert, der im Bereich der preisgünstigen 
Familienwohnungen tätig ist. Die Mög-
lichkeiten des BWO sind aber einerseits 
durch die zur Verfügung stehenden fi-
nanziellen Mittel limitiert. Andererseits 
ist zu beachten, dass wir als Förderstelle 
erst zum Zuge kommen, wenn baubewil-
ligte Projekte gemeinnütziger Bauträger 
vorliegen. Letztere sind vor allem in den 
Städten in der Regel auf Land angewie-
sen, das ihnen die öffentliche Hand im 
Baurecht abgibt. Auf dem freien Boden-
markt und dort, wo die öffentliche Hand 
keine Landreserven hat, ziehen die Ge-
meinnützigen im Konkurrenzkampf um 

Immobilienpolitik   I nterview

den Boden in aller Regel den Kürzeren. 
Statt preisgünstige Mietwohnungen ent-
stehen dann häufig Eigentumsobjekte, 
die ausserhalb der finanziellen Möglich-
keiten junger Familien liegen.
– Wo sehen Sie denn die Gründe für 
die tiefen Leerwohnungsziffern in  
vielen Städten der Schweiz, nament-
lich in Zürich?
– Verantwortlich ist in erster Linie die ho-
he Wohnungsnachfrage, zu der vor allem 
das Bevölkerungswachstum, durch-
schnittlich steigende Einkommen und ei-
ne zunehmende Zahl von Haushalten mit 
mehreren Einkommen beitragen. Mit die-
ser Nachfrage konnte das Angebot trotz 
hohen Produktionsziffern nicht ganz mit-
halten. Was Zürich betrifft: Die Stadt ist 
erfolgreich, sie belegt im internationalen 
Städteranking einen Spitzenplatz, hier 
möchte man wohnen. Ein geringer Leer-
wohnungsbestand ist die Kehrseite der 
hohen Attraktivität. 

– Nimmt man die Mieterverbände beim 
Wort, dann sind daran Spekulanten 
und an überrissenen Renditen interes-
sierte Immobilienbesitzer schuld.  
Teilen Sie diese Einschätzung?
– Nein. Natürlich gibt es in jeder Branche 
«schwarze Schafe» und ein Markt mit 
Nachfrageüberhang stellt sicher eine Ver-
suchung dar, die Situation auszunutzen. 
Der Grossteil der Investoren verhält sich 
aber korrekt, das heisst, sie bewegen sich 
innerhalb der mietrechtlichen Rahmenbe-
dingungen, die auf die Verhinderung von 
Missbräuchen abzielen. Ohne Investoren, 
die mit Wohnungen Geld verdienen möch-
ten, wäre die Knappheit noch ausgepräg-
ter, wir sind auf diese gerade in der heu-
tigen Situation angewiesen. 
– Die Vertreter der Mieter und jene der 
Immobilienwirtschaft und Hauseigentü-
mer tun sich oft schwer miteinander. 
Was sind die Gründe aus Ihrer Sicht?
– Es gibt natürlich objektiv unterschiedli-
che Interessen, doch sollte dies eigentlich 

beiden Seiten bewusst und kein Hindernis 
sein für ein «Miteinander» dort, wo sich die 
Interessen decken. Dies ist noch wenig der 
Fall. Ich würde mir wünschen, dass sich die 
Parteien vermehrt als «Sozialpartner» ver-
stehen und auf dieser Basis eine konstruk-
tive Verhandlungskultur pflegen.
– Der Rahmenkredit, den der Bund im 
Rahmen des Wohnraumförderungs- 
gesetzes für Darlehen gesprochen hat, 
wird 2013 oder 2014 ausgeschöpft 
sein. Wie geht es dann weiter?
– Weil wir in den Jahren 2011 und 2012 
die im Rahmen der Massnahmen zur Sta-
bilisierung der Wirtschaft 2009 vorge-
zogenen Ausgaben kompensieren müs-
sen, wird der Rahmenkredit nicht vor 
2015 ausgeschöpft sein. Der Bundesrat 
hat 2007 seine Absicht festgehalten, an-
schliessend keinen neuen Rahmenkredit 
zu beantragen, weil der «Fonds de rou-
lement» für zinsgünstige Darlehen einen 
Umfang aufweisen wird, der aus heuti-
ger Sicht den Bedarf der gemeinnützigen 
Bauträger decken sollte. Ob der Bundes-
rat auf diesen Entscheid zurück kommt, 
dürfte unter anderem von den dannzu-
maligen Marktverhältnissen, aber auch 
vom finanziellen Spielraum des Bundes 
abhängen.
– Die Wohnraumförderung könnte ja 
auch vollständig von den Kantonen 
und Gemeinden übernommen werden, 
oder nicht?
– Unsere aktuelle Unterstützung erfolgt ja 
indirekt, das heisst über Partnerorganisa-
tionen des gemeinnützigen Wohnungs-
baus, namentlich die Emissionszentra-
le EGW, die beiden Dachorganisationen 
und die Hypothekar-Bürgschaftsgenos-
senschaft (HBG) der gemeinnützigen 
Bauträger. Diese Organisationen sind 
landesweit tätig, und es ist nicht vorstell-
bar, dass die Kantone und Gemeinden 
diese «zentralisierte» Bundeshilfe ablös-
ten. Wünschbar wäre jedoch, dass Kan-
tone und Gemeinden vermehrt mit dem 
gemeinnützigen Sektor kooperieren, ihm 
den Zugang zu Bauland oder bestehen-
den Liegenschaften erleichtern, Hand 
bieten für Neugründungen von Bauträ-
gern und sich an deren Kapital beteili-
gen. Ich sehe die Wohnraumförderung 
eher als eine Gemeinschaftsaufgabe, bei 
der die Kantone und Gemeinden bei Be-
darf die Basisunterstützung des Bundes 
ergänzen.

 Der Mangel wäre vielerorts noch ausgeprägter,  
wenn sich der Bund, die Kantone und die Städte  
nicht für den Bau von preisgünstigen Familien- 
wohnungen eingesetzt hätten.»
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– Als BWO-Direktor sind Sie Delegier-
ter des Schweizerischen Verbandes 
für Wohnungswesen (SVW), der sich 
für den gemeinnützigen Wohnungs-
bau einsetzt – jedenfalls war es Ihr 
Vorgänger. Ist dies nicht problema-
tisch und widerspricht der nötigen 
«Governance»?

– Das BWO unterhält mit dem SVW wie 
auch mit «Wohnen Schweiz – Verband der 
Wohnbaugenossenschaften» Leistungs-
aufträge, die unter anderem die treuhän-
derische Verwaltung des «Fonds de rou-
lement» regeln. Deshalb muss mir die 
Politik dieser Partnerorganisationen ein 
Anliegen sein, und als Delegierter kann 
ich mich jeweils direkt über die Verbands-
geschäfte informieren. Früher war das 
BWO in den Vorständen der Verbände 
vertreten, was den «Governance»-Regeln 
ohne Zweifel widersprach und deshalb 
vor einigen Jahren auch beendet wurde. 
– Die Immobilienwirtschaft war Teil 
des politischen Kompromisses für ein 
neues Mietrecht, der dann aber in der 

bundesrätlichen Botschaft überra-
schenderweise nicht umgesetzt wur-
de. Ich gehe mal davon aus, dass die 
Botschaft damals im BWO geschrieben 
wurde. Weshalb hat man mit dem 
Übergehen des Kompromisses ein 
Scheitern der Mietrechtsrevision in 
Kauf genommen?

– Die Abweichung vom Kompromiss be-
traf lediglich die Indexwahl. Der Bun-
desrat hat sich in seiner Vorlage für ei-
nen Spezialindex (Landesindex der 
Konsumentenpreise unter Ausschluss 
der Wohnkosten und der Energie) aus-
gesprochen, weil sich in der Vernehm-
lassung viele Teilnehmer gegen eine 
Vollindexierung ausgesprochen hatten, 
darunter namentlich die bevölkerungs-
starken Kantone. Wie Sie wissen, ist die 
Vorlage aber nicht an der Indexfrage ge-
scheitert. Die am Schluss im Nationalrat 
knapp abgelehnte Vorlage entsprach ja 
wieder genau dem ursprünglichen Kom-
promiss, das Parlament hatte sie vorgän-
gig in diesem Sinne angepasst.
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– Wie geht es weiter im Mietrecht –  
besteht aus Ihrer Sicht überhaupt  
akuter Handlungsbedarf?
– Es wäre sicher falsch, so kurz nach dem 
Scheitern einer Revision und ohne dass 
sich die wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen und die politischen Positionen 
verändert haben, auf Gesetzesebene ei-
nen neuen Revisionsanlauf zu nehmen. 
Aufgrund der politischen Debatten ist 
davon auszugehen, dass offensichtlich 
die involvierten Interessengruppen mit 
dem geltenden Recht momentan gut le-
ben können. Zudem hat der Souverän 
2003 und 2004 Revisionsvorlagen deut-
lich abgelehnt.
– Kaum zwei Jahre nach Einführung 
des hypothekarischen Referenzzins-
satzes verlangt der Deutschschwei-
zer Mieterverband eine Änderung 
des Rundungssystems. Damit würde 
die Möglichkeit zur Anpassung der 
Mietzinse stark verzögert. Bleibt das 
BWO bei der bisherigen Berech-
nungsmethode?
– Wir haben gegen Ende 2010 zu dieser 
Frage eine Anhörung der Verbände 
durchgeführt und ihnen die Möglichkeit 
eingeräumt, anschliessend noch schrift-
lich Stellung nehmen zu können. Sobald 
wir alle Antworten gesichtet haben, wer-
den wir nach Rücksprache mit dem De-
partementschef einen Entscheid fällen.
– Ernst Hauri, eine Frage zum Schluss: 
Wo steht die Schweizer Wohnbau- 
politik in 20 Jahren?
– Ich bin kein Hellseher. Ich bin aber 
ziemlich sicher, dass die Frage des Woh-
nens die Öffentlichkeit und die Politik 
auch in Zukunft beschäftigen wird. Wir 
haben bereits heute sehr angespannte 
Märkte mit starken Preissteigerungen, in 
den nächsten Jahren ist mit weiterem 
Bevölkerungswachstum zu rechnen und 
gleichzeitig müssen wir eine weitere 
Zersiedelung der Landschaft verhin-
dern. Dies ergibt ein Spannungsfeld, in 
dem auch bezüglich Wohnbauförderung 
– in welcher Form und durch welche 
Stelle auch immer – das letzte Wort noch 
nicht gesprochen sein dürfte. �

 Es wäre zum jetzigen Zeitpunkt  
sicherlich falsch, im Mietrecht einen  
neuen Revisionsanlauf zu nehmen.»

* Simon hubacher  
Der ehemalige Journalist arbeitet heute als 
Kommunikationsberater. Er ist redaktionel-
ler Mitarbeiter der immobilia.
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Schweiz

Neue Regional
politik evaluiert
Das Staatssekretariat für 
Wirtschaft Seco hat von der 
OECD erstmals die Neue Re-
gionalpolitik (NRP) evaluie-
ren lassen. Die Studie kommt 
zum Schluss, dass die NRP 
der Schweiz mit ihrer Aus-
richtung auf Wettbewerbsfä-
higkeit und Wertschöpfung 
gut positioniert ist. Im Ver-
gleich zu anderen OECD-Län-
dern stehen die Schweizer 
Regionen wirtschaftlich gut 
da und weisen geringe Dispa-
ritäten auf. Optimierungspo-
tenzial besteht insbesondere 

bei der Innovationsförderung. 
Das Seco wird die Empfeh-
lungen der OECD in die Ent-
wicklung der Regional- und 
der Agglomerationspolitik 
einfliessen lassen.

Zürich

Uvek genehmigt 
Richtplanände-
rung Uto Kulm
Der Bundesrat hat die Teilre-
vision «Uetliberg/Uto-Kulm» 
des Zürcher Richtplans ge-
nehmigt. Damit besteht eine 
behördenverbindliche 
Grundlage für den kantona-
len Gestaltungsplan. Der 

ANZEIGE

Bundesrat vertritt die Auffas-
sung, dass er diese Richt-
plananpassung unabhängig 
davon genehmigen kann, 
wie das Bundesgericht über 
ein hängiges Verfahren zum 
Hotel Uto Kulm entscheidet.

Genf

Weko prüft Bau des 
Glasfasernetzes
Das Sekretariat der Wettbe-
werbskommission eröffnet ei-
ne Vorabklärung zum Bau 
des Glasfasernetzes in der 
Region Genf. Dem Sekretariat 
wurden einzelne Klauseln  
des Kooperationsvertrages 
zwischen den Services in-
dustriels de Genève und 
Swisscom im Rahmen eines 
sogenannten Widerspruchs- 
verfahrens zur Überprüfung 
gemeldet. Bei gewissen Klau-
seln können wettbewerbs-
rechtliche Bedenken nicht 
ausgeschlossen werden.

Gerichtsentscheid zu Uto Kulm 
weiterhin offen.
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RED.  �

Renditeliegenschaft mit nachlassender 
Preisdynamik. Im 4. Quartal 2010 stiegen 
die Preise für Renditeliegenschaften 
(Mehrfamilienhäuser und gemischt ge-
nutzte Anlageimmobilien) in der Schweiz 
gemäss IAZI-Preisindex im Vergleich zum 
3. Quartal um 1,1%, auf Jahresbasis ge-
rechnet, um 2,4 %. 

Damit zogen die Preise seit nun-
mehr sechs aufeinanderfolgenden Quar-
talen an. «Verglichen mit 2008 und dem 
1. Quartal 2009 hat die Preisdynamik 
nachgelassen. Ein deutliches Zeichen, 
dass die Märkte sich nachhaltig beruhi- 
gen werden ist das aber nicht», sagt  
Donato Scognamiglio, CEO der IAZI AG.

Von einigen Quartalen mit rück-
läufigen Preisen einmal abgesehen, hält 
die Hausse gemäss dem «SWX IAZI In-
vestment Price Real Estate Index» nun so-
gar bereits seit dem 4. Quartal 2003 an. In 

dieser sieben Jahre dauernden Zeitspan-
ne haben die Preise für Renditeliegen- 
schaften um 29,3% zugenommen. Die 
Preise für Immobilien, die 1997 die Hand 
gewechselt haben, sind sogar um gut 
34% gestiegen.

Anlagenotstand institutioneller Inves-
toren. Renditeliegenschaften haben In-
vestoren folglich weder über eine längere 
noch über eine mittlere Haltedauer ent-
täuscht. Das Timing einer Investition 
spielte dabei angesichts der geringen Vo-
latilität eine untergeordnete Rolle. Heute 
ist die Ausgangslage nicht mehr dieselbe. 
Das Preisniveau zeigt seine Kehrseite in 
tieferen Anfangsrenditen bei Neuinvesti-
tionen. Investoren, die zeitig eingestiegen 
sind, haben diese Probleme nicht. Die 
Performance im 4. Quartal weist auf Jah-
resbasis einen Wert von 6,7% aus – ein 
solides Ergebnis, wenn auch kein Spitzen-

resultat. Zieht man die Wertentwicklung 
von 2,4% ab, so verbleibt ein Netto-Cash-
flow-Return von 4,3%. Im Vergleich zum 
3. Quartal 2010 betrug die Performance 
2,1%, der Netto-Cashflow-Return 1,0%. 
«Die Preisentwicklung bei Renditeliegen-
schaften weist auf einen sich verschärfen-
den Entscheidungs- und Anlagenotstand 
bei institutionellen Investoren hin, die ih-
re Verbindlichkeiten durch regelmässige 
und konstante Erträge abzusichern ha-
ben. Mehrfamilienhäuser bieten sich 
noch immer als Lösung an, aber die Lö-
sungen verlangen nach erhöhter Kreativi-
tät», ergänzt Donato Scognamiglio.

«Hotsports» verschwunden. Ein anderes 
Bild zeigt sich bei den Einfamilienhäu-
sern. Nachdem sich die Preisentwicklung 
seit zwei Jahren trendmässig betrachtet 
seitwärts bewegt hat, ist im 4. Quartal die-
ses Jahres im Vergleich zum Vorquartal 
doch ein leichter Rückgang von 1,0% zu 
verzeichnen, auf Jahresbasis ein solcher 
von 0,3%. Alle «Hotspots» mit jährlichen 
Preissteigerungen von bisher 3,5 % oder 
mehr haben sich abgekühlt Das Preisni-
veau der Eigentumswohnungen stieg ge-
samtschweizerisch betrachtet im 4. Quar-
tal 2010 auf Jahresbasis noch ganz leicht 
an (+0,1%).�

Seitwärtsbewegung im Eigentum
Gemäss den IAZI-Preisindices muss man sich am Markt auf bescheidenere  
Wertentwicklungen einstellen. Einzig Mehrfamilienhäuser legten angesichts des  
Anlagedrucks weiter zu – was jedoch auf die Rendite von Neueinsteigern drückt.

ANZEIGE
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Die Preise für Wohneigentum verzeichnen seit 2009 eine Seitwärtsbewegung (Foto: istockphoto.com).
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Messen

Bauen & Wohnen  
in Aargau
Über 300 Unternehmen prä-
sentieren vom 14. bis 17. April 
2011 im Tägi Wettingen 
Trends und Innovationen für 
Haus und Garten. Die Sonder-
schau «Energie» zeigt den 
Weg zur energieeffizienten 
Gebäudesanierung. In tägli-
chen Fachvorträgen lernen Zu-
hörer das Vorgehen und die 
Möglichkeiten praxisnah ken-
nen. Die Neue Aargauer Bank 
ist mit einer Immobilienaus-
stellung vertreten. Der «NAB-
Marktplatz» bietet The-
menecken zu Finanzfragen, 
zahlreiche Immobilienangebo-
te und einen attraktiven Wett-
bewerb. Wie immer stehen die 
Türen am 1. Messetag für das 
Publikum gratis offen.

Erste Minergie Ex-
po auf Zielgerade
Vom 10. bis 13. März 2011 
findet in der Messe Luzern 
die 1. nationale «Minergie  
Expo» statt. Sie hat die För-
derung des energieeffizienten 
Bauens zum Ziel und infor-
miert über den Stand und die 
Zukunft von Minergie. 200 
führende Produzenten, An-
bieter und Dienstleister stel-
len ihre neusten Entwicklun-
gen, Innovationen, Produkte 
und Systeme vor. Im Be- 
sucherfokus dieser einzigarti-
gen Messeplattform stehen  
Architekten, Installateure,  
Planer, Generalunternehmer, 
Energiefachleute wie auch 
Bauherren und Hausbesitzer 
(siehe Beitrag unter «Bau & 
Haus» auf Seite 42).

 
Immo-Messe 
Schweiz in  
St.Gallen
Die 13. Immo Messe 
Schweiz vom 25. bis 27. 
März 2011 widmet dieses 

Jahr den Themen Massivbau 
und nachhaltige Renovation 
Schwerpunkte. Welche 
Grundstoffe eignen sich 
beim Ausbau oder bei einer 
umfassenden Renovation am 
besten? Und wann ist es an-
gebracht, ein Gebäude rück-
zubauen und zu ersetzen? 
Diesen Fragen geht an der 
Immo Messe Schweiz eine 
Sonderschau nach, die den 
Massivbau und nachhaltiges 
Renovieren in den Mittel-
punkt stellt (siehe Beitrag 
unter «Bau & Haus» auf  
Seite 52).

Bildnachweis: IG Altbau, Aussen_1; 
Foto: Michael Rast, St.Gallen

Schweiz

Wirtschaftliche 
Lagebeurteilung
Staatssekretär Jean-Daniel 
Gerber hat den Ausschuss 
der konsultativen Kommis-
sion für Wirtschaftspolitik zu 
einer Lagebeurteilung we-
gen der Wechselkurssituati-
on einberufen. Am Treffen 
beteiligt waren Vertreter der 
Spitzenverbände, der Sozial-
partner, und der Kantone. 
Das Gremium ist sich einig, 
dass eine dauerhafte Höher-
bewertung des Schweizer-
frankens gegenüber dem  
Euro und dem Dollar erheb-
liche Risiken für die Schwei-
zer Konjunktur beinhaltet. 
Gesamtwirtschaftlich dürfte 
der starke Franken die Erho-
lung der Wirtschaft belasten. 
Das Ausmass der Verlangsa-
mung kann derzeit jedoch 
nicht beziffert werden. Auch 
aufgrund der weiterhin gu-
ten Entwicklung in Absatz-
märkten wie Deutschland 
und Südostasien, geht je-
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doch kein Prognoseinstitut 
in der Schweiz gegenwärtig 
davon aus, dass in der nähe-
ren Zukunft eine Rezession 
eintreten wird.

 
Jahresteuerung 
stabil
Der vom Bundesamt für Sta-
tistik berechnete Landesin-
dex der Konsumentenpreise 
blieb im Dezember 2010 ge-
genüber dem Vormonat un-
verändert auf dem Stand von 
104,2 Punkten (Dezember 
2005=100). Innert Jahresfrist 
betrug die Teuerung 0,5%, 
verglichen mit Jahresraten 
von 0,2% im November 
2010 und von 0,3% im De-
zember 2009. Die durch-
schnittliche Jahresteuerung 
für das Jahr 2010 betrug 
0,7%.

 
Rekordwerte bei 
Neugründungen 
und Konkursen
Das Jahr 2010 war laut Erhe-
bung von Dun & Bradstreet 
ein Rekordjahr: Noch nie 
gab es in der Schweiz so vie-
le Gründungen wie auch 
Konkurse von Firmen. Insge-
samt wurden 37 682 Firmen 
neu im Handelsregister ein-
getragen. Dies ist eine Zu-
nahme um 7% gegenüber 
2009, wo speziell im ersten 
Halbjahr sehr wenig Firmen 
gegründet wurden. Die Kon-
kurse stiegen 2010 gegen-
über dem Vorjahr um 23% 
auf 6204 Fälle an. 4331 die-
ser Fälle, also rund 70%, ge-
hen auf Insolvenz zurück. 

nach Alter zeigt deutliche 
Unterschiede zwischen 
Schweizern und Ausländern. 
Die meisten Privatinsolven-
zen erfolgen in beiden Grup-
pen im Altersegment zwi-
schen 41 und 60 Jahren. Die 
Zunahme der Insolvenzen in 
2010 gegenüber dem Vor-
jahr zeigt überdurchschnitt-
liche Werte in der Zent-
ralschweiz und dem Kanton 
Bern. In der Zentralschweiz 
stieg beispielsweise im Kan-
ton Zug die Anzahl Insolven-
zen von 136 im 2009 auf 216 
im Jahre 2010.

 

Katasterauskunft 
der Stadt Zürich 
geht online
Als erste Stadt in der 
Schweiz macht Zürich einen 
umfangreichen Katasterkata-
log zu Eigentumsbeschrän-
kungen im Internet zugäng-
lich. Jede Parzelle auf 
Stadtgebiet ist in der Katas-
terauskunft auffindbar. Per 
Mausklick lassen sich Infor-
mationen zu Einzelthemen 
oder ein Gesamtbericht zur 
Parzelle erstellen. Die online 
Katasterauskunft ist eines 
von zahlreichen Angeboten, 

Dies sind 9% mehr als 2009. 
Das grösste Insolvenzrisiko 
bestand 2010 im Gastgewer-
be, im Handwerk sowie bei 
den Personalvermittlungen. 
Maschinenbauer, Architek-
turbüros und Immobilien-
makler verzeichneten hinge-
gen ein stark vermindertes 
Konkursrisiko.

 
Privatkonkurse 
sind alters- 
abhängig
Die Anzahl Privatkonkurse 
liegt laut Creditreform 2010 
knapp über dem Niveau des 
Jahres 2009. Insgesamt wer-
den 2010 nur gerade 28 
Konkurseröffnungen mehr 
publiziert als 2009. Die Pri-
vatkonkurszahlen waren von 
2007 bis 2009 rückläufig ge-
wesen. Allerdings wurden im 
Jahr 2010 mehr als 75% al-
ler Privatkonkurse über aus-
geschlagene Verlassenschaf-
ten eröffnet. Bei diesen 
Erbschaften besteht das Er-
be nur aus Schulden und 
kein Erbberechtigter ist – 
verständlicherweise – bereit, 
die Schulden zu überneh-
men. 2001 lag der Anteil 
noch bei 56%. Die höhere 
Lebenserwartung führt im-
mer öfters zu finanziellen 
Problemen im Alter. Knapp 
67% der Konkurseröffnun-
gen über ausgeschlagene 
Verlassenschaften betrafen 
2010 verstorbene Personen, 
welche über 60 Jahre alt wa-
ren. Die Analyse der Konkur-
se über Lebende (Privatkon-
kurse ohne ausgeschlagene 
Verlassenschaften) im 2010 

die im Rahmen des Legisla-
turschwerpunkts eZürich 
von der Stadtverwaltung rea-
lisiert werden. www.katas-
terauskunft.stadt-zuerich.ch

 
Leitbild für  
Unteraffoltern
Die Stadt Zürich hat das 
«Entwicklungsleitbild Un-
teraffoltern» vorgestellt. Mit 
den darin definierten Zielen 
soll einer der letzten bäuerli-
chen Dorfkerne in der Stadt 
Zürich weitgehend erhalten 
werden. Im Leitbild sind ne-
ben dem Entwicklungspoten-
zial von Alt und Neu weitere 
Erkenntnisse für die Zukunft 
des Gebiets festgehalten: 
Der bäuerliche Charakter 
von Unteraffoltern bleibt er-
halten, es werden gezielt 
einzelne Neubauten gesetzt. 
In einem nächsten Schritt 
beantragt der Stadtrat beim 
Regierungsrat die Planungs-
zone über das Gebiet Un-
teraffoltern. Innerhalb des 
Planungszonen-Perimeters 
dürfen keine baulichen Än-
derungen vorgenommen 
werden, die den definierten 
Zielen widersprechen – dies 
gilt bis zur Erweiterung und 
Überarbeitung der bestehen-
den Kernzone mit den ent-
sprechenden Vorschriften in 
der Bau- und Zonenordnung. 
Die Kernzone ist während 
der folgenden drei Jahre 
festzusetzen. Zudem erarbei-
tet die Stadt eine Schutzver-
ordnung für den Dorfkern 
Unteraffoltern.

Der Dorfplatz von Unteraffoltern
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Personen

pom+  
verstärkt Team 
pom+ verstärkt und erweitert 
das Team in Zürich mit einem 
neuen Partner, zwei Senior 
Consultants und einem Con-
sultant. Simon Caspar,  dipl. 
Betriebsökonom FH in Facility 
Management, zeichnet seit  
1. Januar 2011 neu als Partner 
bei pom+ verantwortlich. In 
dieser Funktion leitet er einen 
Bereich im Business Unit Im-
mobilienmanagement und ver-
stärkt damit die Kompetenzen 
von pom+ in der Prozess- und 
Organisationsgestaltung. Neu 
als Senior Consultants tätig 
sind seit Anfang 2011 Ulrike 
Bahr sowie Vanessa Caspar, 
dipl. Betriebsökonomin FH in 
Facility Management. Nina 
Schweitzer unterstützt seit an-
fangs November als Consul-
tant das Kerngeschäft Immobi-
lienmanagement von pom+.

Verstärkung für 
ImmoScout24
Per 1. Februar hat Werner 
Duttwiler die Leitung der Ver-
kaufsorganisation von Im-
moScout24 in der Deutsch-
schweiz übernommen. In 
seiner Funktion unterstützt 
Duttwiler Stefan Schärer, den 
Director von ImmoScout24, 
zudem auch in der in der Be-
treuung von Key Accounts. 
Der 46jährige Duttwiler 
kommt von EuroKaution 
Schweiz AG, wo er bisher als 
Geschäftsführer tätig war. 

Unternehmen

EgoKiefer für  
Marketing-Trophy 
nominiert
Die Kampagne «Klimaschutz 
inbegriffen – Bärenstarker 
EgoKiefer Auftritt» von Ego-
Kiefer ist für die renommierte 
Schweizer Auszeichnung 
«Marketing-Trophy» nominiert 
worden. Der neue EgoKiefer 
Auftritt entstand aus der Zu-
sammenarbeit von EgoKiefer, 
dem Lichtkünstler Gerry Hof-
stetter und der Kommunika- 
tionsagentur freicom. Basie-
rend auf dem Versprechen 
«Klimaschutz inbegriffen»  
berücksichtigt die Kampagne 
die Umweltanstrengungen von 
EgoKiefer sowie die Mehr-
werte ihrer Produkte. Im Zent-
rum der Kampagne stehen die 
eindrücklichen Bilder, die von 
Gerry Hofstetter in der Arktis 
fotografiert wurden.

 
Klimaschutzkampagne von  
Ego Kiefer
 
 
Neuer Standort 
für Baumag  
Generalbau AG
Die auf Projektentwicklungen 
und Projektrealisierungen als 
General- und Totalunterneh-
mer spezialisierte Baumag Ge-
neralbau AG passte per  
1. Januar 2011 ihre internen 
Strukturen den Entwicklungen 
und Anforderungen des Mark-
tes an, verstärkt die Führungs-
ebene und schafft neue Ver-
antwortlichkeiten. Das bisher 
vorwiegend im Mittelland und 
der Westschweiz tätige Unter-

nehmen setzt zudem auf Ex-
pansion und eröffnet eine Nie-
derlassung im Tessin. Baumag 
Generalbau AG erwirtschaftet 
mit rund 60 Mitarbeitern in 
den Standorten Liebefeld 
Bern, Lausanne, Nyon einen 
jährlichen Umsatz von 250 
Mio. CHF. 

 
Übernahme durch 
Management-Team
Das Management von 4IP und 
Sal. Oppenheim Corporate Fi-
nance, Zürich haben sich dar-
auf geeinigt, dass eine erfolg-
reiche Weiterentwicklung der 
Gesellschaft am Besten in den 

Händen des Managements er-
reicht werden kann. Unter der 
Leitung von Ulrich Kaluscha 
und Claudia Reich Floyd wird 
4IP den nächsten Schritt in der 
Unternehmensentwicklung 
einläuten. 4IP Management 
AG berät Investoren bei ihrem 
weltweiten Investment in indi-
rekte Immobilienanlagen und 
ist seit mehreren Jahren im 
Schweizer Markt präsent.
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Steuerfreie  
Agiorückzahlung 
durch Fortimo
Die Fortimo Group AG hat an-
lässlich der verschiedenen 
Kapitalerhöhungen bis heu-
te ein Agio in der Höhe von 
26,5 Mio. CHF eingenommen. 
Diese Kapitaleinlagen kön-
nen – gemäss Zusage der eid-
genössischen Steuerverwal-
tung ESTV – ab dem Jahre 
2011 in Form von steuerfrei-
en Rückzahlungen an die Ak-
tionäre ausgeschüttet wer-
den. Der Verwaltungsrat wird 
daher der kommenden Gene-
ralversammlung am 5. April 
2011 beantragen, anstatt ei-
ner ordentlichen, zu versteu-
ernden Dividende, eine erste 
Tranche des Agios steuerfrei 
an die Aktionäre auszubezah-
len. Somit unterliegt in der 
Schweiz die Auszahlung we-
der der schweizerischen Ver-
rechnungssteuer noch der 
Einkommenssteuer. An der 
ursprünglich definierten Divi-
dendenpolitik möchte die Ge-
sellschaft nichts ändern. Der 
Verwaltungsrat beabsichtigt 
weiterhin, für die zukünftigen 
Geschäftsabschlüsse jeweils 
der Generalversammlung eine 
Ausschüttung im Rahmen von 

ca. 30 bis 40% des Reinge-
winnes zu beantragen.

Internationale 
Partnerschaft von 
Wincasa AG
Knight Frank LLP und Winca-
sa AG werden Partner in den 
Bereichen Investment, Vermie-
tung, Bewertung und Manage-
ment von Business-/Gewer-
beobjekten (Commercial) im 
Schweizer Markt. Die Koope-
ration zwischen dem renom-
mierten, in 47 Ländern aktiven 
Immobilien-Dienstleistungsun-
ternehmen Knight Frank und 
der in der Schweiz führenden 
Wincasa AG bietet den Kunden 
beider Unternehmen Vortei-
le. Wincasa AG konnte Knight 
Frank als Partner für die Zu-
sammenarbeit in der Vermark-
tung, Vermittlung und dem 
Handel von Anlageobjekten im 
Schweizer Markt gewinnen. 
Das Netzwerk und die lokalen 
Marktkenntnisse der Wincasa 
AG decken die Bedürfnisse der 
internationalen Kunden von 
Knight Frank in der Schweiz 
ab. Umgekehrt profitieren die 
Schweizer Kunden der Winca-
sa AG vom weltweiten Netz-
werk und den globalen Markt-
kenntnissen von Knight Frank.

Integraler Immobi-
liendienstleister 
gegründet
Mit dem Zusammenschluss 
von vier Unternehmen zur 
Priora Gruppe entsteht ein 
neuer, ganzheitlicher Anbie-
ter von Dienstleistungen im 
Immobiliensektor. Die bisher 
unter dem Dach der XO Hol-
ding vereinten Firmen 
Swissbuilding, Bauenginee-
ring, Avireal und Winsto 
bündeln neu unter dem Dach 
der Priora Gruppe Synergien 
und Kapitalkraft, erklärt der 
designierte CEO der Priora 
Group AG, Hans-Peter Do-
manig den Entscheid zum 
Zusammenschluss, der am  
1. Februar erfolgt ist. Alle 
beteiligten Unternehmen  
bewahren dabei ihren Status 
als eigenständige Aktien- 
gesellschaften.

Hans Peter Domanig,  
CEO Priora Group AG

Projekte

SPS investiert in 
Zürich-Nord

Die Karl Steiner AG verkauft 
das durch sie entwickelte Im-
mobilienprojekt SkyKey an 
die Swiss Prime Site AG in Ol-
ten. Das 63 Meter hohe Ge-
schäftsgebäude wird im 
LEED-Standard gebaut und 
im Sommer 2014 bezugsbe-
reit sein. Es bildet mit dem 
bereits fertig gestellten Busi-
ness Center Andreaspark, in 
dem der künftige Hauptsitz 
der Karl Steiner AG sein wird, 
und dem im Bau befindlichen 
«Andreaspark3» einen Drei-
klang. Das von der Karl Stei-
ner AG entwickelte Gebäude 
befindet sich auf einem 
9500 m2 grossen Grundstück 
und weist eine Mietfläche von 
40 000 m2 auf. Sie verteilt sich 
auf 18 Obergeschosse und 
zwei Untergeschosse, in de-
nen auch 230 Parkplätze un-
tergebracht sind. Das Gebäu-

Immobilienwirtschaft   D er monat
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de ist auf rund 2300 
Arbeitsplätze ausgerichtet 
und wird im Rahmen eines 
langfristigen Vertrags vollum-
fänglich durch die Zürich 
Versicherungs-Gesellschaft 
AG gemietet.

Überarbeitetes 
Projekt «Razzia»
Im Frühling 2009 wurde das 
Projekt «Razzia» (bestehender 
Kinosaal mit angrenzendem 
Neubau) von der Baubehörde 
bewilligt. In der Zwischenzeit 

wurde die Nutzung des ge-
samten Gebäudekomplexes 
von der Ledermann Immobili-
en AG, der Eigentümerin der 
Liegenschaft, nochmals über-
prüft und gemeinsam mit der 
Höschgass Gastro AG, der Be-
treiberin des Restaurants im 
Kinosaal, weiterentwickelt. 
Das im Kinosaal vorgesehene 
Restaurant soll neu mit einem 
Boutiquehotel mit 23 Zimmern 
im Neubautrakt kombiniert 
werden. Das Innenarchitektur-
büro Autobahn Interior Design 

aus Istanbul wurde mit der 
Weiterbearbeitung des Projek-
tes beauftragt.

Eis- und Sportare-
na der ZSC Lions 
auf gutem Weg
Ende Januar haben die ZSC  
Lions und die Stadt Zürich die 
Resultate der Machbarkeits-
studie für die Realisierung ei-
ner Eis- und Sportarena auf 
dem Grundstück «Untere Isle-
ren» in Zürich Altstetten prä-
sentiert. Ein Stadion an die-
sem Standort sei möglich. Nun 
wird der Businessplan verfei-
nert, denn der Betrieb des Sta-
dions soll selbsttragend sein.
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Gerhard Roesch*  �

Einleitung. Die Wahl des geeigneten Be-
wertungsmodells hängt von einer Vielzahl 
von Faktoren und Vorgaben ab. Die Erhe-
bung und Überprüfung der notwendigen 
Informationen spielen dabei eine zentra-
le Rolle. Eine zu geringe Informations-
grundlage kann die Arbeit des Sachver-
ständigen1 genau so in Schwierigkeiten 
bringen wie ein zu hoher Parametriesie-
rungsgrad, der unter Umständen die An-
passung und/oder Annahme einer Viel-
zahl von Parametern notwendig macht. 
Die Beurteilung der Anwendbarkeit eines 
Bewertungsmodells auf eine bestimmte 
Fragestellung oder die Identifikation der 
Parameter, für die man besonders genaue 
Eingangsinformationen braucht, setzen 
ein hohes Verständnis der jeweiligen Be-
wertungssysteme voraus. 
	 Die nachfolgende Abhandlung 
hat den Terminus «Vergleich von Bewer-
tungsmethoden» im Fokus und gibt einen 
kleinen Auszug der wichtigsten Erkennt-
nisse aus der Masterarbeit in Angewand-
ter Statistik zum Thema «Quantitativer 
Vergleich von Modellen zur Wertermitt-
lung unter besonderer Berücksichtigung 
von unsicheren Eingangsdaten»2 wie-
der. Das Ziel dieser Masterarbeit und der 
nachfolgenden Zusammenfassung be-
steht nicht darin, die untersuchten Be-
wertungsmethoden in ihrer Gesamtheit 
zu beurteilen und aufgrund der erlangten 
Ergebnisse zu optimieren. Vielmehr wird 
jedem Sachverständigen eine Arbeit an 
die Hand gelegt, die es ihm ermöglicht, 
die Bewertungsmethoden auf ihre Emp-
findlichkeit bei Parametervariationen ein-
zuordnen und das Bewertungsresultat in 
seiner Genauigkeit abzuschätzen. 

Untersuchungsspannweite. Die Untersu-
chungen beschränken sich dabei auf fol-
gende sechs Bewertungsmodelle: 
1. Bewertungsmethoden, aus welchen 

sich direkt der Marktwert ableiten 
lässt. Diese Methoden kennzeichnen 
sich dadurch aus, dass sie alle über ei-
nen entsprechenden Marktanpas-
sungsfaktor verfügen. In diese Katego-
rie gehören die zwei in Deutschland 
standardisierten Normbewertungsver-
fahren; das Sachwertverfahren mit sei-
nen Marktanpassungsfaktoren sowie 
das Ertragswertverfahren (Barwert-
Prinzip) mit den empirisch erhobenen 

Liegenschaftszinssätzen. Des Weiteren 
die modifizierte Maklerformel3 und die 
Mischwertmethode, welche den Markt-
wert eines Grundstückes als Mischwert 
von Sach- und Ertragswert auslegt.4

2.	Bewertungsmethoden, aus welchen 
sich nicht (direkt) der Marktwert ablei-
ten lässt. In diese Kategorie gehört die 
Sachwertmethode ohne den Marktan-
passungsfaktor sowie die Ertragswert-
methode mit dem konstruierten Kapi-
talisierungssatz (Barwert einer ewigen 
Rendite; sog. Ertragskapitalisierung).

Das Discounted Cash Flow (DCF)-Ver-
fahren musste in der Studie nicht expli-
zit behandelt werden. Es führt, je nach 
Betrachtungszeitraum, zu den gleichen 
Ergebnissen wie die «vereinfachten» Er-

tragswertmodelle mit Kapitalisierungs- 
bzw. mit dem Liegenschaftszinssatz. 
Würde man nämlich mit einem durch-
schnittlichen Reinertrag und mit einem 
identischen Zinssatz aus dem DCF-Prin-
zip mit den «vereinfachten» Ertragswert-
verfahren rechnen, resultiert derselbe Er-
tragswert5. Auch die fehlertheoretischen 
Betrachtungen nach dem Allgemeinen 
Gauss'schen Fehlerfortpflanzungsge-
setz führen zu den gleichen Resultaten. 
Es bedarf schliesslich keiner weiteren Er-
klärung, dass für einen objektiven, quan-
titativen Vergleich bei allen Wertermitt-
lungs-Modellen von den gleichen Daten 
ausgegangen werden muss. 
	 Als Ausgangslage der Analyse 
standen die Erwerbspreise und Bewer-
tungsparameter von über 38 000 im Kan-
ton Aargau gehandelten Liegenschaften 
zur Verfügung, die unter normalen Ver-
hältnissen und ohne Rücksicht auf unge-
wöhnliche oder persönliche Verhältnis-
se im Zeitraum von 1999 bis 2009 erzielt 
wurden.
	 Der Liegenschaftszinsfaktor in 
der Ertragswertmethode und der Marktan-
passungsfaktor in der Sachwertmetho-
de werden (gegenwärtig) für die in der 
Schweiz angewandten Bewertungsme-
thoden nicht benötigt und mussten des-
halb für die Studie erstmalig empirisch 
erhoben bzw. aus den vorhandenen Be-
wertungsparametern abgeleitet werden. 
Als Grundlage für die Ermittlung von Lie-
genschaftszinssätzen und Marktanpas-
sungsfaktoren wurden die entsprechen-
den deutschen Verfahren6 angewandt.
	 Die verwendete Kaufpreissamm-
lung beinhaltet die folgenden neun Ge-
bäudetypen (Abbildung 2):

Bewertungsmethoden im Vergleich
Der Autor untersucht unter statistischem Fokus sechs Immobilienbewertungsmodelle  
auf Ergebnissicherheit und Robustheit gegenüber unsicheren Eingangsdaten  
nach dem Allgemeinen Gauss’schen Fehlerfortpflanzungsgesetz.

marktwert

Sachwertmethode 
mit Markt- 

anpassungsfaktor

Sachwertmethode 
ohne Markt- 

anpassungsfaktor

Mischwertmethode 
mit ‚beschränktem‘ 

Marktanpassungsfaktor

modifizierte 
Maklerformel

Ertragswertmethode
(Barwertmethode) 

mit Liegen- 
schaftszinssatz

Ertragswertmethode 
(Ertragskapitalisierung)

mit Kapitali- 
sierungssatz

Neun Gebäudetypen der verwendeten kaufpreissammlung
Abbildung 2

Code Gebäudetyp Anzahl in %

21 Einfamilienhäuser 18 696 ~ 48
StwE Eigentumswohnungen 17 477 ~ 45
31 Einfamilienhäuser mit (Klein-)Gewerbe 454

41 Mehrfamilienhäuser mit 2 bis 3 Wohnungen 867

51 Mehrfamilienhäuser mit 4 bis 8 Wohnungen 439

61 Mehrfamilienhäuser mit mehr als 8 Wohnungen 335

52 + 62 Wohn- und Geschäftshäuser 654

53 + 63 Reine Geschäftshäuser (ohne Wohnanteil) 84

54 + 64 Gewerbebauten 197

~ 7

Abb. 1: Methodenübersicht für den Vergleich.
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Der überwiegende Teil der gehandelten 
Objekte sind Einfamilienhäuser und Ei-
gentumswohnungen. Die grösseren und 
voluminöseren Gebäudetypen (z.B. MFH 
und Geschäftshäuser) machen eindeutig 
den kleineren Anteil im Liegenschaftshan-
del aus. Dies erscheint gemeinverständlich, 
schliesslich ist der Erwerb eines Einfami- 
lienhauses für eine breitere Bevölkerungs-
schicht möglich als zum Beispiel der Kauf 
eines Wohn- und Geschäftshauses oder ei-
ner Gewerbehalle.

Resultate zur Ergebnissicherheit im 
Überblick. Ein erster wesentlicher Be-
standteil in der Zielsetzung der Studie war 
die Beantwortung der Frage:
«Welches Bewertungsmodell verfügt über 
die höchste Ergebnissicherheit?»
	 Zu diesem Zwecke wurden die 
Marktwerte von über 38 000 gehandelten 
Liegenschaften der vorhandenen Kauf-
preissammlung nach allen sechs Werter-
mittlungsmethoden ermittelt. Grundlage 
dafür bildeten die entsprechenden ma-
thematischen Modelle sowie die erfor-
derlichen Bewertungsparameter. Die ge-
schätzten Marktwerte wurden schliesslich 

getrennt nach insgesamt neun Gebäudear-
ten mit den tatsächlichen Erwerbspreisen 
verglichen und analysiert. 
	 Die grafische Aufbereitung der 
Ergebnisse mittels Netzdiagrammen zeigt 
in gelber Färbung den prozentualen An-
teil der Bewertungergebnisse, die inner-
halb einer Spannweite von ±20% Abwei-
chung zum bezahlten Erwerbspreis liegen. 
Die rot gestrichelte Linie markiert den aus 
allen sechs Bewertungsmodellen maximal 
erzielten prozentualen Anteil pro Gebäude-
kategorie.
	 Die Visualisierung der Ergebnis-
se zeigt anschaulich, dass die Mischwert-
methode und die Sachwertmethode mit 
Marktanpassungsfaktor die umfangreichs-
te und somit die höchste Ergebnissicher-
heit aufweisen. Die Mischwertmethode 
überzeugt sowohl bei den konsumti-
ven Nutzobjekten wie auch bei den Ren-
diteobjekten. Im direkten Vergleich zur 
Mischwertmethode fällt die Sachwertme-
thode mit Marktanpassungsfaktor bei den 
Renditeobjekten ein wenig ab.
	 Im «vertikalen» Vergleich über-
zeugt lediglich die Mischwertmethode, wel-
che deutlich bessere Ergebnisse liefert als 

die modifizierte Maklerformel. Die Sach-
wertmethode ohne Marktanpassungsfaktor 
sowie die Ertragswertmethode mit Kapitali-
sierungssatz sind im direkten Vergleich mit 
den beiden in Deutschland standardisierten 
Verfahren sichtbar unterlegen.
	 Im «horizontalen» Vergleich prä-
sentieren die vornehmlich deutschen 
Verfahren ein ausgewogeneres Resul-
tat. Dagegen ist die Überlegenheit der 
Mischwertmethode gegenüber der Sach-
wertmethode ohne Marktanpassungsfaktor 
und der Ertragswertmethode mit Kapitali-
sierungssatz unbestreitbar.
	 Die höchste Ergebnissicherheit 
aller Gebäudearten wurde bei den Stock-
werkeigentums-Wohnungen (StwE) mit 
knapp 80% erreicht. Die reinen Geschäfts-
häuser (Code 53 + 63) erzielten unter allen 
geprüften Methoden gerade noch knapp 
50% (# 84!). 

Resultate zur Robustheit im Überblick. Ein 
zweiter wesentlicher Bestandteil in der 
Zielsetzung der Studie ist die Beantwortung 
der Frage: «Welches Bewertungsmodell ist 
am robustesten gegenüber unsicheren Ein-
gangsdaten?» Die Robustheit gegenüber 

Abbildung 3: Resultate zur Ergebnissicherheit von sechs untersuchten Immobilien-Bewertungsmethoden.
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Abbildung 4: Resultate zur Robusheit von sechs Immobilien-Bewertungsmethoden gegenüber unsicheren Eingangsdaten.
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unsicheren Eingangsdaten wurde an al-
len sechs Bewertungsmethoden nach dem 
Allgemeinen Gauss›schen Fehlerfortpflan-
zungsgesetz untersucht und ausgewertet. 
Zu diesem Zwecke wurden die entspre-
chenden Eingangsparameter von über 
38 000 gehandelten Liegenschaften mit 
einem gleichgrossen relativen Fehler von  
Δx ±10% versehen und schliesslich die 
Fortpflanzung der Unsicherheiten unter 
Einbezug der Kovarianzen berechnet (Ab-
hängigkeiten zw. den Eingangsgrössen).
	 Die grafische Aufbereitung der 
Ergebnisse mittels Netzdiagrammen zeigt 
in grüner Färbung den prozentualen An-
teil der relativen Gesamtunsicherheit. Die 
rot gestrichelte Linie markiert die aus al-
len sechs Bewertungsmodellen minimal 
erzielte Gesamtunsicherheit ΔG pro Ge-
bäudekategorie. 	Die Visualisierung der 
Ergebnisse zeigt anschaulich, dass die 
Sachwertmethode mit Marktanpassungs-
faktor die kleinste, grüne Flächenausdeh-
nung aufweist und somit über die höchs-
te Robustheit verfügt. Gesamthaft zeigt 
sich eine deutliche Überlegenheit der 
sachwertorientierten Bewertungsver-
fahren gegenüber den ertragswertorien-

tierten Methoden. Dazwischen liegt die 
Mischwertmethode mit ihrer Verknüp-
fung von Sachwert- und Ertragswertkom-
ponenten.
	 Im «vertikalen» Vergleich über-
zeugt lediglich die Mischwertmethode, 
welche deutlich bessere Ergebnisse lie-
fert als die modifizierte Maklerformel. Die 
Sachwertmethode ohne Marktanpassungs-
faktor sowie die Ertragswertmethode mit 
Kapitalisierungssatz sind im direkten Ver-
gleich mit den beiden in Deutschland stan-
dardisierten Verfahren unterlegen.
	 Im «horizontalen» Vergleich zeigt 
sich die Dominanz der Sachwertmetho-
de bei den vornehmlich deutschen Ver-
fahren. Dagegen ist die Unterlegenheit 
der Ertragswertmethode mit Kapitalisie-
rungssatz gegenüber der Sachwertmetho-
de ohne Marktanpassungsfaktor und der 
Mischwertmethode augenscheinlich.
	 Die höchste Robustheit aller Ge-
bäudearten wurde bei den Einfamilien-
häusern (Code 21) mit einer Gesamtun-
sicherheit von rund 5.8% erreicht. Die 
Mehrfamilienhäuser mit mehr als acht 
Wohnungen (Code 61) erzielten als bestes 
Ergebnis einen Wert von 9.7%.

Zusammenfassung und 
Schlussbetrachtung. 
– 	 Bewertungsmethoden mit entspre-

chenden Marktanpassungsfaktoren7 

oder empirisch abgeleiteten Liegen-
schaftszinssätzen liefern die höchste 
Ergebnissicherheit. 

– 	 Ertragswertorientierte Bewertungs-
verfahren8 reagieren im Vergleich zu 
den sachwertorientierten Verfahren 
deutlich empfindlicher auf Unsicher-
heiten in den Eingangsgrössen. 

– 	 Die Mischwertmethode verdient hin-
sichtlich Ergebnissicherheit und Ro-
bustheit eines Bewertungssystems zu 
Unrecht den Ruf als nicht vollwertige 
Bewertungsmethode.

– 	 Sensitivitätsanalysen zur Marktwert-
ermittlung von Grundstücken nach 
dem Allgemeinen Gauss’schen Fehler-
fortpflanzungsgesetz sind bei Abhän-
gigkeiten zwischen den Eingangs-
grössen stets unter Einbezug der 
Kovarianzen zu erstellen.

Nachfolgend werden die Resultate der Er-
gebnissicherheit in Bezug zur Unschärfe 
bzw. Robustheit der untersuchten Bewer-
tungsmodelle gesetzt. Die Visualisierung 

Immobilienwirtschaft   SEK  SVIT | Gastbeitrag
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Resultate der ergebnissicherheit in bezug zur robustheit (unschärfe)

Sachwertmethode mit Marktanpassungsfaktor (Scatterplot)

Ertragswertmethode mit Liegenschaftszinssatz (Scatterplot)
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* Gerhard roesch  
Leiter Sektion Grundstückschätzung KStA 
Aargau, Präsident SVKG, MAS Applied  
Statistics, dipl. Architekt & Raumplaner  
FH/SIA, Diplom-Sachverständiger &  
International Appraiser (DIA)* 

*für Bewertung von bebauten und unbebau-
ten Grundstücken, für Mieten und Pachten

Hinweis
Die in der Rubrik SEK SVIT | Gastbeitrag publizierten Beiträ-
ge geben die eigene Meinung des Gastautors wieder. Diese 
muss sich nicht mit jener der SEK SVIT  decken. 
 
Die Studie des Gastautors kann bestellt werden unter Mail:  
gerhard.roesch@ag.ch

Mischwertmethode (Scatterplot)

der Ergebnisse soll dem Sachverständigen 
und Immobilienbewerter verständlich ma-
chen, die Bewertungsmethoden sowie die 
verschiedenen Gebäudearten hinsichtlich 
ihrer Genauigkeit und Robustheit zu be-
urteilen. Die folgenden Abbildungen (sog. 
Scatterplots) zeigen auf der Ordinatenach-
se den prozentualen Anteil der Bewertung-
ergebnisse, die innerhalb einer Spannwei-
te von ±20% Abweichung zum bezahlten 
Erwerbspreis liegen. Die Abszissenachse 
stellt die Fortpflanzung der Unsicherheiten 
dar, dies bei einem für alle Bewertungspa-
rameter gleichgrossen relativen Fehler von 
Δx ±10%.�  

 1 Alle Personenbezeichnungen in dieser Studie beziehen sich 
in gleicher Weise auf Angehörige beider Geschlechter.
2 Masterarbeit am Institut für mathematische Statistik und 
Versicherungslehre der Universität Bern, vorgelegt von Ger-
hard Roesch 2010
3 Die modifizierte Maklerformel vereint die beiden in Deutsch-
land normierten Bewertungsmodelle Sachwert und  
Ertragswert. Sie ist kein normiertes und anerkanntes Bewer-
tungsverfahren und wird in der deutschen Immobilienwert-
ermittlungsverordnung nicht beschrieben (vgl. «Wertermitt-
lung per mod. Maklerformel» aus «Der Immobilienbewerter» 
Ausgabe Nr. 3/2009 von G. Roesch
4 Die Mischwertformel impliziert bei genauerer Betrachtung, 
dass es sich bei diesem Verfahren eigentlich um ein Sach-
wertverfahren mit einem eingeschränkten Marktanpassungs-
faktor handelt. Die Beschränkung bezieht sich dabei auf den 
Sachverhalt, dass der sog. beschränkte Marktanpassungs-
faktor nicht direkt aus den gehandelten Grundstückspreisen 
abgeleitet, sondern durch den Gewichtungskoeffizienten m 
(dieser wird empirisch erhoben) und durch das Verhältnis der 
beiden Größen Ertrags- und Sachwert bestimmt wird.
5 vgl. Fachbeitrag «Verkehrswertermittlung nach dem  
mehrperiodischen Ertragswertverfahren (ImmoWertV)» von 
Dr. Götz Sommer, GuG Nr. 5/2010
6 «Modell zur Ableitung von Liegenschaftszinssätzen» Juni 
2004 der Arbeitsgemeinschaft der Vorsitzenden der Gutach-
terausschüsse für Grundstückswerte in Nordrhein-Westfalen. 
«Ausführungen zum Marktanpassungsfaktorensystem des 
Berliner Gutachterausschusses» von Sachverständigen- 
sozietät Mirko; Otto & Kollegen sowie Arbeitsmaterialien von 
Dr.-Ing. H.O. Sprengnetter; «Verkehrswertermittlung von 
Grundstücken» von Kleiber, Simon & Weyers (4. A., 2002)
7 einschliesslich beschränkten Marktanpassungsfaktoren  
(vgl. Mischwertmethode)
8 einschliesslich DCF-Verfahren
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Immobilienwirtschaft   Sa nieren oder Abreissen? 

Ivo Cathomen*  �

ÜberalterTer Immobilienpark. Der Im-
mobilienpark der Schweizer kommt in 
die Jahre. Gebäude aus den 1960er- und 
1970er-Jahren haben ihren Erneuerungs-
zyklus längst überdauert. Andere entspre-
chen nicht mehr den Bedürfnissen. Die Ei-
gentümer stehen vor der Frage: Abreissen 
oder Sanieren? Ein wirtschaftlich, aber vor 
allem politisch brisantes Thema. In der Pe-
ripherie rechnet sich ein Abriss und Neu-
bau kaum. Aber auch eine umfassende Sa-
nierung kann zu deutlich höheren Mieten 
führen. In den Ballungszentren ist der Wi-
derstand gegen eine Verdichtung spürbar, 
auch wenn der politische Wille der Öffentli-
chen Hand da wäre. Entsprechend ist guter 
Rat teuer. Immobilia hat sich auf Einladung 
von Service 7000 mit sechs Fachleuten un-
terhalten.

Abreissen und neu bauen: Ist dies in 
der Praxis überhaupt eine Option?
– Karl Theiler: Unter den heutigen Rah-
menbedingungen rechnet sich Abreissen 
häufig nicht. Institutionelle Investoren ha-
ben die Liegenschaften zu Marktwerten in 
ihren Büchern. Die Vermögenswerte müss-
ten auf den Landpreis abgeschrieben und 
über den Ertrag der neuen Liegenschaft 
amortisiert werden. Diese Rechnung geht 
nur auf, wenn eine höhere Ausnutzung ge-
schaffen oder eine höhere Miete durchge-
setzt werden kann. Die Realität zeigt jedoch 

ein anderes Bild: Häufig kann man nicht 
mehr das gleiche Volumen realisieren  
wie zu Zeiten des bestehenden Baus. Die 
Option «Abreissen» scheitert damit häufig 
an der Bau- und Nutzungsordnungen.
– Urs Lerch: Der Druck zur Verdichtung ist 
in den Ballungszentren offensichtlich noch 
nicht gross genug. In einem aktuellen Bei-
spiel in Bern lässt man die tragende Struk-
tur eines Gebäudes stehen, weil ein Neu-
bau vier Stockwerke weniger hoch gebaut 
werden dürfte. Wenn die Bauordnung die 
gleiche Höhe zuliesse, würde man neu bau-
en. Falls die Wirtschaftlichkeitsrechnung 
aber aufgrund der Einschränkungen der 
Baugesetze nicht aufgeht, macht man halt 
nichts oder man saniert allenfalls. Je weiter 
draussen in der Peripherie, desto geringer 
ist die Platznot und desto weniger relevant 
ist die Option Abreissen.

– Ruedi Stärkle: Eine Berechnung hat er-
geben, dass es tausend Jahre dauern wür-
de, um die Bausubstanz der Schweiz zu 
erneuern, wenn wir im heutigen Tempo Im-

mobilien ersetzen. Es wird demzufolge zu 
wenig abgerissen. Damit veralten der Ge-
bäudepark und die Nutzungskonzepte der 
bestehenden Gebäude. Jüngere Generatio-
nen haben aber andere Anforderungen an 
den Wohnraum als ältere. Wir vertreten vor 
allem private Kunden. In der Schweiz amor-
tisieren die Privaten ihre Hypotheken tra-
ditionellerweise nicht. Nun kann man zwar 
abreissen und neu bauen. Aber die alte Hy-
pothek bleibt bestehen.
– Peter Jäggi: Nach weit verbreiteter Mei-
nung soll jedes Dörfchen und Städtchen 
in der Schweiz so bleiben, wie es ist. Die 
breite Bevölkerung will gar keine Verdich-
tung und Hochhäuser, obwohl die Politik 
im Rahmen der Raumplanung nach einer 
Verdichtung der Siedungsgebiete strebt. 
Ein weiterer wichtiger Aspekt ist das The-
ma Mieterschutz. Ich nenne als Beispiel die 
Westschweiz, wo man den Gebäudepark 
vor allem aus energetischer Sicht erneuern 
sollte, wo es aber aus Mieterschutzgrün-
den gar nicht möglich ist, mehr Miete zu 
verlangen. Sanierung und Wohnungsneu-
bau werden dadurch erheblich erschwert. 
Dies führt zu einer weiteren Wohnungsver-
knappung und letztlich zu weiter steigen-
den Mietzinsen.
– Urs Hausmann: Es gibt auf der gesell-
schaftlichen Ebene keinen Konsens, wohin 
die Reise gehen soll. Als Beispiel für den 
Zielkonflikt nenne ich die Debatte rund um 
den Zürichberg. Hier wird Verdichtung 

Investitionsanreize schaffen
Service 7000, Premium Sponsor des SVIT-Immobilien Forums 2011, hat in  
Pontresina Immobilienexperten zur traditionellen Diskussionsrunde geladen.  
Sanieren oder Abreissen? – Einfache Rezepte gibt es nicht.

Am Gespräch nahmen teil (von links nach rechts: Karl Theiler, Swisscanto; Urs Hausmann, Wüest & Partner; Martin Reithebuch, Service 7000; 
Peter Jäggi, HIAG/GRT Immobilien; Urs Lerch, Privera; Ruedi Stärkle, Die Liegenschafter.

 Wir haben uns auf die 
Fahnen geschrieben, mit 
den Besten zusammen zu 
arbeiten. Da gehört Service 
7000 eindeutig dazu.»
Karl Theiler über Service 7000
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Immobilienwirtschaft   Sa nieren oder Abreissen? 

konsequent bekämpft. Dichte wird mit ei-
ner Verschlechterung der Wohnqualität 
gleichgesetzt, was aus meiner Sicht auf ei-
nem falschen Verständnis beruht. Die 
Kernstadt von Tokio entspricht etwa der 
Fläche des Kantons Glarus, zählt aber rund 
8 Mio. Einwohner. Ungeachtet dieser Dich-
te ist die Lebensqualität höher als an vielen 
Orten in der Schweiz. Die geringe Dichte in 
der Schweiz ist ein kulturelles Phänomen – 
den Preis, den wir dafür bezahlen, ist eine 
starke Zersiedelung.

Stellt sich somit die Frage, ob mit dem 
Gebäudepark überhaupt etwas unter-
nommen wird?
– Urs Hausmann: Genf ist ein eindrückli-
ches Beispiel dafür, dass aufgrund der Ge-
setze nicht mehr investiert wird. In länd-
lichen Gebiete, wie etwa im St.Galler 
Rheintal, verwahrlosen ganze Dorfkerne. 
In Winterthur wird sogar darüber disku-
tiert, per Gesetz eine Unterhaltspflicht ein-
zuführen.
– Ruedi Stärkle: Dies hätte schwerwie-
gende Konsequenzen für das Grundeigen-
tum, wenn ein Eigentümer beispielsweise 

heitsfähig ist, könnten günstige und quali-
tativ gute Wohnungen realisiert werden.
– Ruedi Stärke: Unsere Mietgesetzgebung 
hält die Mieten flächendeckend zu tief. Es 
sollte doch so sein, dass die Mieter, die vom 
Markt überfordert sind, unterstützt wer-
den, nicht alle nach dem Giesskannenprin-
zip. Marktgerechte Mieten würden erheb-
liche Investitionen auslösen.

In verschiedenen Zürichseegemeinden 
ist in Diskussion, Mieten in gewissen 
Gemeindegebieten künstlich tief zu 
halten. Gibt es ein Recht darauf, am 
Zürichsee oder in den Kernstädten zu 
wohnen?
– Urs Hausmann: Gewisse Mieterkreise 
sind dieser Meinung. Ich denke dabei zum 
Beispiel an das Seefeldquartier. Dort kann 
der Quartierverein Riesbach nicht akzeptie-
ren, dass Mieter mit tiefem Einkommen 
verdrängt werden. Die meines Erachtens 
absurde Idee ist, dass der Staat die einge-
sessenen Mieter subventionieren solle.
– Karl Thelier: Im Seefeld lohnt sich die 
Sanierung nicht, weil die Mieten nicht ent-
sprechend angepasst werden können. Wird 

die Mittel für den Unterhalt nicht aufbrin-
gen kann. Würde er zum Verkauf gezwun-
gen? Im Stockwerkeigentum wird uns die-
se Frage künftig noch stark beschäftigen. 
Ein Abbruch oder eine Sanierung ist dort 
nur mit einstimmigem Beschluss der Ge-
meinschaft möglich.
– Karl Theiler: Unterhalt kann man nicht 
regulatorisch erzwingen. Die Rahmen- 
bedingungen müssten doch so sein, dass 
es sich lohnt, in eine Liegenschaft zu in-
vestieren. Wenn es sich aber wie in Genf 
nicht auszahlt, verlottern die Liegenschaf-
ten. Diese werden entwertet und dann ab-
gestossen. 
– Urs Lerch: Dadurch entsteht eine neue 
Investorenklasse, die «Schrott-Liegen-
schaften» kauft und mit minimalem Auf-
wand unterhält. In solchen Fällen müssen 
wir als Bewirtschafter beispielsweise um 
jedes Ersatzgerät kämpfen.
– Martin Reithebuch: Dies deckt sich mit 
unserer Erfahrung mit bestimmten Eigen-
tümerkreisen. Die neuen Eigentümer in-
vestieren keinen Franken. Geräte werden 
«durchrepariert», auch wenn es aus ener-
getischer Sicht ein Blödsinn ist.
– Peter Jäggi: Unsere Gesellschaft müsste 
sich im Klaren sein, was sie will. Mit den 
heterogenen Meinungen kommen wir nicht 
einmal in den grossen Städten auf einen ge-
meinsamen Nenner. Dadurch blockiert sich 
die Schweiz. Das Kapital für Investitionen 
wäre grundsätzlich da. Würden wir es 
schaffen, eine Regulierung zu etablieren, 
die wirtschaftlich funktioniert und mehr-

 Service 7000 ist für mich 
der Inbegriff von Service.»
Peter Jäggi

 Aus unserem ersten  
Kontakt vor einigen Jahren 
hat sich eine freundschaft-
liche Zusammenarbeit  
entwickelt.»
Urs Lerch über Service 7000
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Immobilienwirtschaft   Sa nieren oder Abreissen?

abgerissen, kann man die Mieten neu am 
Markt ausrichten. Genau an solchen Orten 
würde es rentieren, neu zu bauen.
– Ruedi Stärkle: Ich bin in Küsnacht auf-
gewachsen, konnte es mir aber nicht leis-
ten, dort wohnen zu bleiben. Anderen 
ging es gleich. Deswegen hatte ich aber 
nie das Gefühl, dies sei ungerecht.

Ist der politische Wind aber heute 
nicht eher so, dass wir den Status quo 
zementieren?
– Karl Theiler: Mit einer Verdichtung 
könnten auch wieder günstigere Wohnun-
gen geschaffen werden. Wird dies verun-
möglicht, weichen wir auf weiter entfern-
te Entwicklungsgebiete aus, die mit dem 
Öffentlichen Verkehr gut erschlossen sind. 
Ob dies raumplanerisch sinnvoll ist, bleibe 
dahingestellt.
– Ruedi Stärkle: Ein Ansatz könnte sein, die 
Ausnutzung in bestimmten Gebieten mas-
siv zu erhöhen, wie das im Kanton Zug jetzt 
eingeleitet wird.
– Urs Lerch: Ich finde den Vorstoss in Zug 
eine sehr gute Entwicklung. Logischerwei-
se wird ein Teil des Mehrwertes von der Öf-
fentlichen Hand abgeschöpft. 
– Karl Theiler: In Basel kann man über 
den Gestaltungsplan hinaus ebenfalls 
Mehrnutzung realisieren, muss aber 
dem Staat den Mehrnutzen abliefern. 
Die Abschöpfung eines Teils wäre nach-
vollziehbar. Ist es aber der gesamte Nut-
zen, lohnt sich eine höhere Ausnutzung 
nicht mehr. Es darf kein Nullsummen-
spiel sein.
Ist Abreissen also nur eine Option, 
wenn die Dichte erhöht werden kann?
– Karl Theiler: Die Antwort ist eng mit 
der Frage verknüpft, ob Schweizerin-
nen und Schweizer in einem Hochhaus 
wohnen wollen. Wir denken sofort an die 
Hochhäuser der 1970er-Jahre, die heu-
te nur noch das unterste Mietersegment 
anziehen. Ich bin aber überzeugt, dass 
viele Interessenten gerne beispielswei-

se im Prime Tower wohnen würden. Im 
Ausland ist dies gang und gäbe.
– Peter Jäggi: Angesichts der Bodenver-
knappung ist günstiges Wohnen überhaupt 
nur durch grössere Dichte und Höhe mög-
lich. Dies bedingt attraktive Investitionsbe-
dingungen und eine entsprechende Bauge-
setzgebung. Wo sind die Wohnungen 
schweizweit am teuersten? In Genf!
Wenn nicht sanieren oder abreissen: 
Was soll mit den älteren Objekten  
geschehen?
– Ruedi Stärkle: Pro Jahr kommen rund 
40 000 Wohnungen aufgrund der Über-
alterung der Bevölkerung auf den Markt. 
Es ist offen, was mit diesen häufig älteren 
Wohnungen geschehen soll. 
– Urs Hausmann: Wir sind uns auch nicht 
bewusst, wie viele Einfamilienhäuser in 
den nächsten Jahren den Markt über-
schwemmen werden. Man rechnet insge-
samt mit etwa 100 000 Objekten, die meist 
niemand mehr will, weil sie am falschen 
Ort stehen. 
– Ruedi Stärkle: Einfamilienhäuser sind 
eine Wohnform, die von Jungen nicht 
mehr gewünscht wird. Aus unserer Erfah-
rung sind sie in peripheren Lagen schwer 
zu verkaufen.
– Martin Reithebuch: Man könnte diese 
abreissen und so der Zersiedlung entge-
genwirken. 
– Urs Hausmann: Dazu wird es nach mei-
ner Überzeugung kommen. Aber wer 
übernimmt die Kosten? Wenn die Eigen-
tümer nicht dafür aufkommen, vergam-
meln die Einfamilienhäuser.
– Urs Lerch: Ein eindrückliches Praxisbei-
spiel ist Spanien. In den dortigen Touris-
musregionen wurden zu Tausenden Häu-
ser gebaut. Bereits nach wenigen Jahren 
zeichnet sich eine Verwahrlosung ab. Die-
se Entwicklung war von Beginn weg of-
fensichtlich. In unseren Einfamilienhaus-
siedlungen an schwierigen Lagen könnte 
es eine ähnliche Situation geben. 
– Martin Reithebuch: Allein in der Ge-
meinde Glarus Süd stehen rund 80 Häu-
ser zum Teil seit zehn Jahren leer. Für sol-
che Gemeinden wird dies zu einer echten 
Herausforderung.
Welchen Einfluss wird die Verteue-
rung der Mobilität haben, wie sie vom 
Bundesrat derzeit gefordert wird?
– Karl Theiler: Die meisten Leute wollen 
sowieso schon zentraler wohnen. Eine 

Verteuerung würde den Druck erhöhen. 
Die Haltung des Bundesrates bedeutet ei-
ne Kehrtwendung zur bisherigen Politik, 
ländliche Gebiete mit dem Öffentlichen 
Verkehr optimal an die Kernstädte anzu-
binden.
– Martin Reithebuch: Man müsste in den 
Städten konsequent verdichtet bauen. Die 
St.Galler Gemeinde Niederhelfenschwil 
zahlt Abbruchprämien. Dies wäre eine Lö-
sung.
– Peter Jäggi: Periphere Regionen werden 
durch die Kostenwahrheit der Mobilität zu-
nehmend entvölkert. Für solche müssten 
politische Lösungen gefunden werden, in-
dem man beispielsweise Erholungsgebiete 
schafft, die durch die Ballungsgebiete mit-
finanziert werden.

– Urs Hausmann: Durch die Aufwertung 
der Städte werden die Mieten weiter stei-
gen.
– Karl Theiler: Die Konzentration auf be-
stimmte Siedlungsgebiete bedingt eine  
engere Zusammenarbeit zwischen den 
Regionen und Gemeinden. Heute streben 
aber alle danach, ihre Bevölkerung zu hal-
ten oder zu vergrössern.
– Urs Lerch: Wir subventionieren heu-
te nicht nur den Öffentlichen Verkehr, 
sondern auch die Energie. Geht man da-
von aus, dass Atomkraftwerke nicht mehr 
mehrheitsfähig sind, wird das Thema Sa-
nierung oder Abreissen mehr Gewicht er-
halten.
– Ruedi Stärkle: Dafür müssten aber für In-
vestoren Anreize geschaffen werden.�  
�

 Ich habe Service 7000  
als sehr innovatives Unter-
nehmen kennengelernt.»
Urs Hausmann

 Service 7000 hebt sich 
dadurch ab, dass das Unter-
nehmen links und rechts 
über die Leitplanken schaut 
um zu sehen, wohin man 
sich weiter bewegen will.»
Ruedi Stärkle

*Ivo Cathomen  
Dr. oec. HSG, ist leitender Redaktor  
der Zeitschrift Immobilia.
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«MietRecht Aktuell» 
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Immobilienrecht    Mietrecht Aktuell				      Mietrecht update

unübersichtliches Mietrecht. Das Miet-
recht wird entscheidend durch Gerichte ge-
prägt. Die widersprüchliche umfangreiche 
Rechtsprechung ist selbst für Immobilien-
profis unübersichtlich: Gerichte in 26 Kan-
tonen und das Bundesgericht entscheiden. 
Wegleitende Urteile ergehen teils nicht auf 
Deutsch, sondern auf Französisch oder Ita-
lienisch. Auch werden für die Rechtspra-
xis bedeutsame Urteile nicht veröffentlicht. 

80/20 und MRA. Die juristische Zeitschrift 
«MietRecht Aktuell» (MRA) schafft seit 
1995 Abhilfe. Statt tagelanger Verzettelung 
bei Recherche, Triage und Lektüre von 
Mietrechtsurteilen ist nach bewährter 
80/20-Methode ein MRA-Abo effizient und 
angezeigt. MRA hilft, die Übersicht zu be-
wahren, im Mietrecht aktuell zu bleiben 
oder zu werden. Nebst Aufsätzen beson-
ders wertvoll ist die Übersetzung und Kom-
mentierung französischsprachiger Urteile.

GerechtfertigTe Bereicherung. Das hoch-
karätige MRA-Redaktionsteam – bestehend 
aus den Mietrechtsspezialisten lic. iur.  
Genoveva Lahmadi, Fürsprecher Hans Bät-
tig, RA Dr. Beat Rohrer und RA Dr. Raoul 
Futterlieb – ist Garant für aktuelle und wert-
volle Inhalte von «MietRecht Aktuell» und 
wird erfreulich auch die Immobilia künftig 
mit aktuellen Beiträgen bereichern. 

Die Angebotspalette der aktuel-
len MRA-Ausgabe 5/2010 ist vielfältig.

Anfangsmietzins und ANfechtung. Dr. Zi-
non Koumbarakis vermittelt in seinem Auf-
satz «Anfechtung des Anfangsmietzinses, 
Zusammenfassung der Praxis» eine wert-
volle Übersicht unter Einbezug der ein-
schlägigen Rechtsprechung. 

Kündigung & ERstreckung. Dr. Andreas  
Maag übersetzt und kommentiert den im 
Originaltext französischen Bundesgerichts-
entscheid zur Kündigung wegen Ände-
rung des Verwendungszweckes (Urteil 
4A_557/2009 vom 23.03.2010 = BGE 136 
III 190). Es gibt keine ewige über die Ver-
tragsdauer hinausgehende Bindung des 
Vermieters an einen einmal vereinbarten 
Verwendungszweck. Eine Kündigung zur 
Änderung der Nutzungsart (vorliegend ei-
nes Geschäftslokals) ist nicht missbräuch-
lich, kann aber bei einem jahrzehntealten 
Mietverhältnis für eine lange Erstreckung 
sprechen, wenn sie für den Mieter harte 

Folgen hat. Massgebend ist der konkrete 
Einzelfall.

Unbewilligte Untermiete. Lic. iur. Marco 
Giavarini kommentiert den auf deutsch 
übersetzten Bundesgerichtsentscheid 
(Originaltext französisch) zur Kündigung 
wegen unbewilligter Untermiete (Urteil 
4A_47/2010 vom 06.04.2010 = BGE 136 III 
186 ff.). Vorbehältlich anderslautender Ab-
reden ist - nach Ansicht von Lausanne –  der 
Mieter eines zu Wohnzwecken bestimm-
ten Mietverhältnisses nicht gehalten, die-
ses zu bewohnen. Im Mietvertrag können 
der Gebrauchszweck und die Gebrauchs-
modalitäten näher umschrieben werden, 
indem beispielsweise der Kreis der Benut-
zer festgelegt wird. Die unentgeltliche Ge-
brauchsüberlassung einer Wohnung unter-
steht – gemäss Bundesgericht – nicht den 
Bestimmungen von Art. 262 OR bezüglich 
Untermiete. Der Kommentator zeigt zutref-
fend auf, dass das Bundesgericht durchaus 
eine analoge Anwendung von Art. 262 OR 
hätte zulassen können.
	 Dr. Matthias Tschudi kommen-
tiert ein nicht in der amtlichen Sammlung 
erschienenes Urteil zur Erstreckung des 
Mietverhältnisses (BGE 4A_62/2010 vom 
13.04.2010): Darf die Rechtsmittelinstanz, 
die im Gegensatz zur Vorinstanz eine Kün-
digung für gültig erachtet, sogleich über 
die Entstreckung entscheiden oder hat sie 
die Sache an die Vorinstanz zurückzuwei-
sen? Entscheid und Kommentar befassen 
sich auch mit dem Ermessensspielraum 
des kantonalen Richters bei der Festlegung 
von Art und Dauer der Erstreckung.

Mietzinsreduktion? Dr. Jürg P. Müller kom-
mentiert den nicht in der amtlichen Samm-
lung erschienenen BGE 4A_418/2009 vom 
27.10.2009: Der freiwillige Verzicht auf ei-
nen Teil des Mietzinses kann nicht leichthin 
angenommen werden – auch dann nicht, 
wenn der Mieter einen reduzierten Miet-
zins überweist und der Vermieter diesen 
widerspruchslos entgennimmt. Die Nach-
forderung einer Mietzinsdifferenz auf Jah-
re zurück ist nicht rechtsmissbräuchlich. 

 

Ein Muss für  
Bewirtschafter

 Das seit 1. Juli 1990 in 
Kraft stehende «neue» 
Mietrecht (Art. 253a - 
274g OR) wird entschei-
dend durch die Gerichte 
beeinflusst. Die umfang-
reiche Rechtsprechung 
ist selbst für Immobilien-
profis schwer fassbar. Ge-
richte aller Kantone und 
das Bundesgericht ent-
scheiden in Mietsachen, 

Je nach Streitwert oder 
zufolge Nichtweiterzug 
erwachsen bereits erst- 
oder zweitinstanzliche Ur-
teile in Rechtskraft. Zu-
dem werden wegleitende 
Urteile nicht nur auf 
Deutsch, sondern auch 

auf Französisch oder  
Italienisch gefällt. Ausser-
dem werden Urteile oft 
nicht veröffentlicht, ob-
wohl für die Rechtsan-
wendung bedeutsam. 

«MietRecht Aktuell» 
(MRA) bietet unentbehrli-
ches Wissen für Immobi-
lienprofis und alle die es 
werden wollen. Dies Dank 
Praxisbezug, allgemein 
verständlicher Sprache 
und wertvollen Tipps.  
Die periodisch erschei-
nende juristische Infor-
mationsbroschüre «Miet-
Recht Aktuell» ist das 
geeignete Hilfsmittel, um 
mietrechtlich stets am 
Ball zu bleiben.

Die Autoren stellen Geset-
zes- und Verordnungsän-
derungen sowie aktuelle 
Bundesgerichtsentschei-
de und Urteile kantonaler 
Instanzen vor. Jeder Ent-
scheid wird vom Autor 
speziell kommentiert. Es 
wird auf die Bedeutung 
und die Konsequenzen für 
Vermieter und Mieter hin-
gewiesen und der Autor 
gibt Tipps, wie darauf re-
agiert werden kann. 

MRA – unverzichtbare 
Lektüre.

Orientierung im Rechtsdschungel
Ein MRA-Abo ist effizientes unerlässliches Hilfsmittel, um im Dschun-
gel der Rechtsprechung aktuell zu bleiben und Übersicht zu erhalten. 
Die MRA-Redaktoren werden künftig auch die Immobilia bereichern.

*THOMAS KAsahara 
lic. iur., dipl. Immobilien-Treuhänder, 
Mediator FH/SDM, 
Stv. Direktor SVIT Schweiz,  
Redaktor Immobilia
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Peter Burkhalter & Boris Grell* �

Ausgangslage. Die Eidgenössische Fi-
nanzmarktaufsicht (Finma) erliess am 
20. Oktober 2010 ein Rundschreiben zur 
Finanzintermediation nach dem Geldwä-
schereigesetz (GwG, SR 955.0).  In die-
sem Kreisschreiben, das am 1. Januar 
2011 in Kraft getreten ist, konkretisierte 
die Finma insbesondere ihre Praxis zur 
Verordnung über die berufsmässige Aus-
übung der Finanz-intermediation (VBF, 
SR 955.071).  Obwohl vorwiegend Tä-
tigkeiten im Finanzsektor in den Anwen-
dungsbereich des GwG fallen, werden 
auch Personen und Unternehmen, die 
primär Dienstleistungen in anderen Sek-
toren erbringen, von den Bestimmungen 
des GwG erfasst, wenn sie zusätzlich fi-
nanzintermediäre Tätigkeiten ausüben.  
	 Vor diesem Hintergrund wird 
nachstehend das besagte Kreisschrei-
ben zur Finanzintermediation mit einem 
speziellen Augenmerk auf die verschie-
denen Tätigkeiten im Immobiliensektor 
diskutiert.  Dabei wird anhand von kon-
kreten Beispielen ausgeführt, in welchen 
Fällen resp. unter welchen Vorausset-
zungen im Immobiliensektor eine GwG-
relevante Tätigkeit vorliegt.

GwG und Liegeschaftsverwaltungen. Ein 
Liegenschaftsverwalter, der im Rahmen 
der üblichen Immobilienverwaltung im 
Namen, im Auftrag und für Rechnung 
des Immobilieneigentümers Beträge er-
hält, ist nicht Finanzintermediär, weil 
er eine (vom GwG nicht erfasste) blos-
se Inkassotätigkeit ausübt.1 Dabei ge-
hören zur (üblichen) Liegenschaften-
verwaltung das Inkasso von Mietzinsen 
oder von Nebenleistungen (wie Neben-
kosten- oder Haftpflichtleistungen aus 
Mietvertrag), die Entgegennahme von 
Sicherheiten oder von Versicherungs-
leistungen.
	 Ebenso wenig fallen Zahlun-
gen des Immobilienverwalters an Drit-
te in den Anwendungsbereich des GwG, 
falls solche Zahlungen einen direkten 
Zusammenhang mit der üblichen Lie-
genschaftsverwaltung haben, z.B. Zah-
lungen von Zins- und Amortisationsleis-
tungen auf Fremdkapitalien (namentlich 
auf Hypothekarkredite), von Rechnun-
gen für periodische Werklieferungen wie 
Wasser oder Elektrizität, die Bezahlung 
von Steuern, Abgaben, Versicherungs-

prämien bezüglich der Liegenschaft, die 
Bezahlung des laufenden Liegenschafts-
unterhalts oder von Änderungen und an-
deren Arbeiten an der Liegenschaft, die 
Auszahlung von Löhnen (inkl. Sozialleis-
tungen) für ständige oder periodische 
Dienstleistungen von Gärtnern, Haus-
meistern, etc. oder die Rückzahlung 
eventueller Überschüsse.  Dabei ist der 
Immobilienverwalter kein Finanzinter-
mediär, unabhängig davon, ob er die-
se Auslagen aus den Einnahmen deckt, 
die er auf entsprechende Rechnung des 
Eigentümers erhält oder wenn er vom 
Liegenschaftseigentümer die Gelder für 
diesen Zahlungszweck (direkt) erhält.

Immobiliengesellschaften. Nach dem 
Kreisschreiben wird eine Immobilien-
gesellschaft als Sitzgesellschaft qualifi-
ziert, wenn ihr einziger oder dominieren-
der Vermögenswert eine oder mehrere 

Liegenschaften ist und die Gesellschaft 
diese nicht selber verwaltet, sie also kei-
ne operative Tätigkeit wahrnimmt.  Dem-
entsprechend fallen operativ (insbeson-
dere in der Liegenschaftsverwaltung) 
tätige Immobiliengesellschaften grund-
sätzlich in den Anwendungsbereich des 
GwG und es kann bezüglich der Frage, 
ob die verschiedenen Tätigkeiten vom 
GwG erfasst werden oder nicht, auf die 
vorstehenden Ausführungen verwiesen 
werden.

Immobilienhandel. Das Rundschreiben 
stellt klar, dass die reine Maklertätigkeit 
nicht dem GwG unterstellt ist.  Allerdings 
kann eine GwG-relevante Tätigkeit dann 
vorliegen, wenn der Immobilienmakler 
den Kaufpreis im Auftrag des Käufers 
(!) dem Verkäufer weiterleitet bzw. über-
weist.  Handelt der Immobilienmakler je-
doch im Auftrag des Verkäufers (!) und 
wird er von diesem entschädigt, handelt 
es sich nur um eine Inkassotätigkeit, die 
dem GwG nicht unterstellt ist. 

GU/TU, Architekten, Ingenieure und 
Bautreuhänder. General- und Totalunter-
nehmer, die Zahlungen des Bauherrn als 
Werkpreis entgegennehmen und an ihre 
Subunternehmer weiterleiten, verfügen 
über eigenes, nicht über fremdes Geld.  

Immobilien und Geldwäscherei
Das Anfang Jahr in Kraft getretene Rundschreiben der Finma zur Finanzintermediation  
nach Geldwäschereigesetz konkretisiert deren Verordnungspraxis. Die Autoren zeigen  
auf, wann im Immobiliensektor eine GwG-relevante Tätigkeit vorliegt.

Immobilienrecht    Jus-News

 Das Finma-Rundschrei-
ben gibt wertvolle Hinweise 
und konkrete Beispiele, 
wann eine Aktivität im Im-
mobiliensektor in den GwG-
Anwendungsbereich fällt.»

Sauber oder nicht? Die Finma führt aus, wann Tätigkeiten der Immobilienwirtschaft GwG-relevant sind. 
(Foto: istockphoto.com).
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*Peter Burkhalter & Boris Grell

Dr. Peter Burkhalter (links) und Dr. Boris Grell sind  
Rechtsanwälte bei Hodler &  Emmenegger in Bern und  
Zürich (www.hodler.ch)

Dieser Finanzfluss stellt somit keine Fi-
nanzintermediation dar.  Ebenso sind Ar-
chitekten oder Ingenieure keine Finanz-
intermediäre, wenn sie im Rahmen der 
Bauleitung Zahlungsanweisungen vor-
nehmen oder Unternehmer- und Liefe-
rantenrechnungen abschliessen.  Denn 
solche Dienstleistungen können nach 
dem Rundschreiben der Finma als ak-
zessorische Nebenleistungen zu einer 
dem GwG nicht unterstellten Hauptleis-
tung qualifiziert werden.2 
	 Demgegenüber fällt ein 
Bautreuhänder, der für den Bauherrn 
den Zahlungsverkehr vornimmt und 
Baurechnungen bezahlt, in den An-
wendungsbereich des GwG.  Denn der 
Bautreuhänder handelt im Auftrag des 

Bauherrn als Schuldner und ist dement-
sprechend als Finanzintermediär zu qua-
lifizieren. 

Zusammenfassung. Das Rundschreiben 
der Finma, das am 1. Januar 2011in 
Kraft getreten ist, gibt wertvolle Hinwei-
se sowie konkrete Beispiele, unter wel-
chen Voraussetzungen die gängigen Ge-
schäftsaktivitäten im Immobiliensektor 
in den Anwendungsbereich des Geldwä-
schereigesetzes sowie der zugehörigen 
Ausführungsverordnung fallen. �  

1 	 Vgl. Art. 1 Abs. 2 lit. b VBF sowie Rundschreiben Rz 8  
und 124.

2 	 Art. 1 Abs. 2 lit. c VBF sowie Rundschreiben Rz 13 ff.  
und 131. �

ANZEIGE
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Immobilienrecht    MEhrwertsteuer

Rudolf Schumacher*  �

Von der MWST ausgenommener Umsatz aus 
der Vermietung von Immobilien. Der Ge-
setzgeber hat den Umsatz aus der Überlas-
sung von Grundstücken und Grundstücks-
teilen zum Gebrauch oder zur Nutzung in 
Art. 21 Abs. 2 Ziff. 21 des Mehrwertsteuer-
gesetzes (MWSTG) von der Mehrwertsteu-
er (MWST) ausgenommen. Obligatorisch 
steuerbar bleiben demgegenüber, soweit 
der Eigentümer subjektiv steuerpflichtig ist 
(vgl. dazu Immobilia, Januar 2011, S. 28 f.), 
verschiedene in dieser Gesetzesbestim-
mung genau umschriebene Umsätze wie 
z.B. die Vermietung von Parkplätzen (vgl. 
dazu Immobilia, Dezember 2010, S. 32 f.). 

Ist ein Umsatz von der MWST 
ausgenommen, ist der Vorsteuerabzug 
auf den diesbezüglichen Aufwendungen 
ausgeschlossen (Art. 29 Abs. 1 MWSTG). 
Damit sind die Aufwendungen (Unterhalt) 
für Immobilien, welche durch den steuer-
pflichtigen Eigentümer nicht selbst  
für unternehmerische Zwecke genutzt 
werden oder für deren Umsatz aus der 
Vermietung er nicht optiert hat, vom Vor-
steuerabzug ausgeschlossen. 

Für Aufwendungen mit wertver-
mehrendem Charakter (Investitionen) 
trifft dies ebenso zu, wobei bei Erfüllung 
der formellen Voraussetzungen bei einer 
späteren unternehmerischen Nutzung 
oder Option für die Vermietung oder für 
den Verkauf auf dem Zeitwert der Inves-
titionen der Vorsteuerabzug nachträglich 
noch erfolgen kann (Nutzungsänderung, 
Einlageentsteuerung nach Art. 32 
MWSTG). Daraus folgt, dass bei der Ver-
mietung von unternehmerisch genutzten 
Immobilien ohne Option eine Schatten-
steuer (Taxe occulte) im Umfang der nicht 
rückforderbaren MWST zu tragen ist. Die-
se Schattensteuer reduziert grundsätzlich 
die Rendite der Immobilie. 

Option als Chance. Mit der Einführung des 
neuen MWSTG per 1. Januar 2010 hat der 
Gesetzgeber gegenüber dem alten Recht 
in Art. 22 Abs. 2 Bst. b MWSTG erweiter-
te Möglichkeiten der freiwilligen Versteu-
erung (Option) der Umsätze aus der Über-
lassung von Immobilien geschaffen. Die 
Option bleibt für effektiv abrechnende steu-
erpflichtige Eigentümer einzig nicht mög-
lich, wenn die Mietsache durch den Mieter 
(Leistungsempfänger) ausschliesslich für 
private Zwecke genutzt wird (z.B. Wohn- 

immobilien). Durch diese Ausweitung ist 
die Option auch möglich bei Vermietungen 
an nicht Steuerpflichtige mit unternehmeri-
scher Nutzung (z.B. Vermietung an Ärzte). 
Ausgeschlossen ist die Option für steuer-
pflichtige Eigentümer, welche zu Saldo- 
oder Pauschalsteuersätzen abrechnen. Die 
Option ist für jedes einzelne Mietverhältnis 
mit unternehmerischer Nutzung möglich; 
es ist nicht erforderlich (aber anzustreben), 
dass alle Mietverhältnisse in einer Immobi-
lie optiert werden. Der Eigentümer hat bei 
der Festlegung seiner Vermietungsstrate-
gie im Bereich der Geschäftsimmobilien die 
MWST mitzuberücksichtigen; es ergeben 
sich finanzielle Vorteile in Abhängigkeit 
des Vermietungsmarktes. Der Eigentümer 
hat bei Vermietung mit Option die Mie-
te mit dem ordentlichen MWST-Satz von 
8% zu belasten. Durch die Erzielung des 
steuerbaren Mietumsatzes hat der Eigen-
tümer Anspruch auf Vorsteuerabzug (al-
lenfalls auf Einlageentsteuerung nach Art. 
32 MWSTG). Der Mieter hat Anspruch auf 
Vorsteuerabzug entsprechend seiner un-
ternehmerischen Nutzung auf der ihm mit 
der Miete und mit der Heiz-, Betriebs- und 
Nebenkostenabrechnung (HBNK) in Rech-
nung gestellten MWST.

Handelt es sich um einen Neubau 
oder um eine Immobilie, bei der eine 
Grosssanierung anfällt, ist die Reduktion 
des Investitionsbetrages um die MWST 
ein wesentliches Argument für die Option 
(vgl. Abbildung). Dem Mieter mit unter-
nehmerischer Nutzung, welcher keine 

von der MWST ausgenommene Umsätze 
erzielt, steht der Vorsteuerabzug auf der 
optierten Miete sowie den HBNK vollum-
fänglich zu. Aus der Abbildung ist ersicht-
lich, dass sich der Investitionsbetrag beim 
Eigentümer bei vollständiger Option für 
die Vermietung um die MWST von 800 000 
CHF vermindert. Zudem ist ableitbar, dass 
für den dargestellten Fall bei Vermietung 
mit Option der Netto-Mietzinsaufwand 
beim Mieter um 48 000 CHF tiefer aus-
fällt. Wem letztlich der Vorteil aus der Op-
tion zufällt, wird der Markt entscheiden. 
Es ist das Bestreben des Eigentümers, die 
auf der Miete zu berechnende MWST auf 
den Mieter so weit wie möglich zu über-
wälzen, da diesem infolge der unterneh-
merischen Nutzung der Vorsteuerabzug 
zusteht; eine Vorsteuerkorrektur erleidet 
dieser nur soweit die Mietsache für von 
der MWST ausgenommene Leistungen 
(Art. 21 MWSTG) verwendet wird. Der Ei-
gentümer hat die Chance, bei Überwäl-
zung der MWST auf den Mieter eine hö-
here Rendite zu erzielen. Ist die 
Überwälzung nicht oder nicht vollständig 
möglich, wird der Nettomietzins für den 
Mieter tiefer, was mit einer besseren Ver-
mietbarkeit verbunden sein kann.
	 Seit dem 1. Januar 2010 sind der 
Eidg. Steuerverwaltung (ESTV) keine Op-
tionsgesuche mehr einzureichen. Op-
tiert wird durch den offenen Ausweis der 
MWST bei der Fakturierung. Die Option 
ist im Mietvertrag oder in einem Nachtrag 
zum Mietvertrag zu regeln. Wird ein beste-

Option bei der Vermietung von Ge schäftsimmobilien
Die Vermietung von Immobilien ist grundsätzlich von der Mehrwertsteuer ausgenom-
men. Soweit die Mietsache unternehmerisch genutzt wird, ist die Option (freiwillige  
Versteuerung) möglich. Die Option eröffnet Chancen für Eigentümer und Mieter.

Vorteile Option Neubau/Grosssanierung

Investitionen (ohne Boden): 10 Mio. CHF (netto) 
Kalkulierte Jahresrendite: 6% der Investition, MWST-Satz 2011 = 8%

Berechnung ohne Option	CHF		CHF    
Baukosten	 10 000 000 
+8% MWST	 800 000 
Baukosten inkl. 8% MWST	 10 800 000	 Jahresmiete (Aufwand)	 648 000

Berechnung mit Option	CHF		CHF    
Baukosten inkl. 8% MWST	 10 800 000	 Jahresmiete	 600 000 
Vorsteuerabzug	 -800 000	 +8% MWST	 48 000 
		  Jahresmiete 
		  inkl. 8% MWST	 648 000 
		  Vorsteuerabzug bei  
		  unternehmerischer Nutzung	 -48 000

Baukosten netto	 100 000 000	 Jahresmiete (Aufwand)	 600 000
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hendes Mietverhältnis neu optiert, handelt 
es sich dabei um eine mietvertragliche Än-
derung, welche dem Mieter entsprechend 
den Vorschriften des Mietrechts anzuzei-
gen ist. 

Gemischte Verwendung und Nutzungsän-
derungen als Risiko. Soweit in einer unter-
nehmerisch nutzbaren Immobilie nicht für 
alle Mietverhältnisse optiert werden kann 
oder für den Fall, dass bei einer Wieder-
vermietung nicht wieder optiert werden 
kann, sind die erforderlichen administrati-
ven Vorkehrungen zu treffen, damit keine 
MWST-Risiken entstehen.
	 Aufwendungen für Mietflächen 
mit optierten Mietverhältnissen berech-
tigen den Eigentümer zum Vorsteuerab-
zug. Ist nicht optiert, entfällt der Vorsteu-
erabzug. Befinden sich in einer Immobilie 
sowohl optierte wie nicht optierte Miet-
verhältnisse, sind die Rechnungen der Be-
auftragten (z.B. für Reparaturen) für den 
korrekten Vorsteuerabzug genau der ein-
zelnen Mietsache zuzuweisen (direkte 
Zuweisung). Handelt es sich demgegen-
über um einen Aufwand (z.B. Fassadensa-
nierung), welcher die gesamte Immobilie 
betrifft, ist der Vorsteuerabzug lediglich 
teilweise – entsprechend dem durch den 
Eigentümer zu bildenden (und auf Verlan-

Rudolf schumacher  
dipl. Wirtschaftsprüfer, Betriebsökonom 
HWV, zugelassener Revisionsexperte, Mit-
glied MWST-Konsultativgremium, Mitglied 
MWST-Kompetenzzentrum der Treuhand-
Kammer, Schumacher swisstax AG, Köniz

gen der ESTV nachzuweisenden) sachge-
rechten Schlüssel in Prozent – zulässig.
Bei Nutzungsänderungen sind die Vor-
schriften des Gesetzgebers zu beachten. 
Bei abnehmender unternehmerischer Ver-
wendung oder Wegfall einer bisherigen Op-
tion für die Vermietung liegt der Tatbestand 
des Eigenverbrauchs vor (Art. 31 MWSTG). 
Bei zunehmender unternehmerischer Ver-
wendung oder der erstmaligen Option liegt 
der Tatbestand der Einlageentsteuerung 
vor (Art. 32 MWSTG). Die ESTV hat ihre 
Praxis zu dieser Thematik in den diesbezüg-
lichen Publikationen umschrieben.

Ergebnis. Die Option für die Vermietung 
von unternehmerisch nutzbaren Immobi- 
lien gilt als Chance und Zielsetzung. Zur 
Vermeidung von MWST-Risiken für den 
Eigentümer und den beauftragten Be-
wirtschafter (Haftung aus Auftrag) sind 
entsprechend der festgelegten Vermie-
tungsstrategie die erforderlichen adminis-
trativen Vorkehrungen rechtzeitig zu tref-
fen, damit 
– 	 die Vermietungsstrategie durch den be-

auftragten Bewirtschafter korrekt umge-
setzt wird;

– 	 die Mietverträge entsprechend den Vor-
schriften des Miet- und MWST-Rechts 
ausgestellt werden;

– 	 die Rechnungsstellung für die optierten 
Mieterträge formell korrekt erfolgt 

	 (Art. 26 MWSTG);
– 	 die erforderliche Zuweisung des Immo-

bilienaufwandes zu den einzelnen Miet-
verhältnissen sachgerecht vorgenom-
men wird;

– 	 die für die MWST erforderlichen Auf-
zeichnungen durch den beauftragten 
Bewirtschafter oder durch den Eigentü-
mer (entsprechend der definierten Auf-
gabenteilung) so erfolgen, dass Nut-
zungsänderungen erkannt werden und 
die diesbezüglichen Berechnungen für 
die Deklaration der Einlageentsteue-
rung bzw. des Eigenverbrauchs zeitge-
recht und korrekt erfolgen;

–	 die Aufbewahrung der Belege für wert-
vermehrende Aufwendungen während 
mindestens 20 Jahren sichergestellt ist 
(Art. 70 Abs. 2 MWSTG);

– 	 die Aufgabenteilung zwischen Eigentü-
mer und dem beauftragten Bewirtschaf-
ter bezüglich der MWST vertraglich ge-
regelt ist.�

Option bei der Vermietung von Ge schäftsimmobilien
Die Vermietung von Immobilien ist grundsätzlich von der Mehrwertsteuer ausgenom-
men. Soweit die Mietsache unternehmerisch genutzt wird, ist die Option (freiwillige  
Versteuerung) möglich. Die Option eröffnet Chancen für Eigentümer und Mieter.
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Vom 20-Liter-Haus zum Kraftwerk 
Vor vierzig Jahren benötigte ein Neubau pro Quadratmeter Energiebezugsfläche und  
Jahr rund 20 Liter Heizöläquivalent. Mit den heute geltenden Vorschriften sind es noch ein  
Viertel davon. Doch schon heute können Häuser mehr Energie liefern als sie verbrauchen. 

Bau & Haus    Energie

Armin Braunwalder*  �

Weniger Heizenergie – höhere Preise. Im 
Jahr des Erdölschocks von 1973 wurden 
in der Schweiz 7 Mio. Tonnen Heizöl ver-
brannt. Der Preis pro hundert Liter lag 
damals bei knapp 27 CHF. Die Behei-
zung von Gebäuden mit Heizöl kostete 
insgesamt rund 2 Mrd. CHF. Pro Qua-
dratmeter Energiebezugsfläche lag in 
einem Neubau damals der Energieauf-
wand zur Deckung des Wärmebedarfs 
bei rund 20 Litern Heizöläquivalent. Der 
steigende Ölpreis beschleunigte in der 
Folge Forschungs- und Entwicklungs-
anstrengungen zur Reduktion des Ener-
gieverbrauchs im Gebäudebereich und 
neue Vorschriften führten dazu, dass be-
trächtliche Effizienzpotenziale realisiert 
wurden. 

1992 lag die Anforderung der 
Musterverordnung des Bundes für Neu-
bauten bei 12 Litern Heizöläquivalent 
pro Quadratmeter Energiebezugsfläche, 
die Mustervorschriften der Kantone von 
senkten diesen Wert im Jahr 2000 auf 
9 Liter. Der freiwillige Minergie-Stan-
dard  lag damals bei 4,2 Litern. Im Jahr 
2008 reduzierten die Kantone in ihren 
Mustervorschriften die Anforderungen 
an Neubauten auf 4,8 Liter. Der Miner-
gie-Standard liegt aktuell bei 3,6 Litern, 
Minergie-P bei 3 Litern. 

Bis ins Jahr 2009 reduzierte sich 
der Heizölverbrauch um 40% auf gut 4,2 

Mio. Tonnen. Die Kosten dafür: 3 Mrd. 
CHF. Im Jahr 2008 lagen die Gesamtkos-
ten für Heizöl aufgrund des hohen Prei-
ses von 109 Franken pro hundert Liter 
sogar bei knapp 5 Mrd. CHF.

Trend zur Wärmepumpe. Mit der Reduk-
tion des Heizölverbrauchs fand aller-
dings auch eine Substitution durch Gas 
und Elektrizität statt. Der Gasverbrauch 
hat sich seit 1973 mehr als verzehnfacht. 
Und die Zahl der fest installierten elek-
trischen Widerstandsheizungen schnell-
te bis Ende der achtziger Jahre auf rund 
250 000 hoch.  Heizöl (56%), Elektrohei-
zungen (11,4%) und Gas (13,8%) deck-
ten im Jahr 2000 gemäss Bundesamt für 
Statistik mehr als 81% des Heizenergie-
bedarfs in Schweizer Wohngebäuden 
ab. Ein rasantes Wachstum verzeichnen 
elektrisch betriebene Wärmepumpen zur 
Nutzung erneuerbarer Umweltwärme. 
Ihre Zahl hat sich während der vergan-
genen zwanzig Jahre auf über 160 000 
fast verfünffacht.

Die Kosten für Heizöl, Elektrizi-
tät und Gas zur Beheizung von Wohn-
bauten lagen in den letzten zehn Jahren 
gesamthaft zwischen 5 und 8 Mrd. CHF 
– je nach Energiepreisen. Ein beträchtli-
cher Teil davon kann durch energetische 
Erneuerungen eingespart werden. Denn 
knapp 90% der rund 1,5 Mio. Wohnge-
bäude wurden vor 1990 gebaut. Unmen-

gen von Wärmeenergie entweicht aus 
diesen Gebäuden über schlecht isolier-
te Fassaden, Kellerdecken, Estrichböden 
und undichte Fenster in die Umgebung. 
Durch energetische Gebäudeerneuerun-
gen können diese Wärmeverluste in der 
Regel etwa halbiert werden – womit sich 
auch der CO2-Ausstoss entsprechend 
verringert. Bei einer aktuelle Sanierungs-
rate von nur 1% dauert es aber fast hun-
dert Jahre, bis die letzten Energielecks 
im schweizerischen Gebäudepark abge-
dichtet sind. Mit dem bis 2020 laufenden 
Gebäudeprogramm von Bund und Kanto-
nen soll dieser Prozess beschleunigt wer-
den (vgl. Infobox auf Seite 39).

Sanierung: Vom 20-Liter-Haus zum Null-
energie-Haus. Was mit einer klugen ener-
getischen Sanierung möglich ist, zeigt 
das Beispiel von zwei 1896 errichteten 
Mehrfamilienhäusern in Basel. Aus dem 
ursprünglichen 20-Liter-Haus wurde 
bezogen auf die Wärmebilanz ein Nul-
lenergie-Haus. Es wurde 2009 mit dem 
Schweizer Solarpreis ausgezeichnet. Im 
Jahr 2010 erhielt es den «Watt d'Or» des 
Bundesamtes für Energie.

Eine einfache Aufgabe war  
es nicht, die sich das Architekturbüro 
Viridén + Partner AG ausgesucht hat-
te: Die beiden über 100jährigen Liegen-
schaften an der Feldbergstrasse 4 und 6 
liegen an einer stark befahrenen Stadt-
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strasse. Die Stadtbildkommission stellte 
Auflagen an die Fassaden- und Dachge-
staltung. Von Vorteil für die Bauherrin 
EcoRenova AG war, dass sie gleich nach 
Planungsbeginn auch das Nachbarhaus  
Nr. 4 übernehmen konnte. Damit ent-
standen zahlreiche neue Möglichkei-
ten für die bauliche Konzeption und das 
Energiesystem. So konnten etwa Trep-
pen in zusätzlichen Wohnraum gewan-
delt und so die bestehende Wohnfläche 
vergrössert werden.

Aus energetischer Sicht ent-
stand eine raffinierte Lösung: Der ge-
samte Wärmeenergiebedarf (Warmwas-
ser, Heizung, Wohnungslüftung und 
Hilfsenergie) wird ausschliesslich durch 
die Solarenergie auf dem Dach des Ge-

bäudes gedeckt. Der bisherige Gesamt-
energieverbrauch (inkl. Haushaltstrom) 
konnte von 223 000 Kilowattstunden 
(kWh) pro Jahr auf 15 800 kWh pro Jahr 
gesenkt werden. Das entspricht einer 
Reduktion um rund 93%. 
	 Grundlage dieser hohen Ener-
gieeffizienz bildet die wärmegedämmte 
Gebäudehülle.  Eine kontrollierte Woh-
nungslüftung mit Wärmerückgewinnung 
sorgt für niedrige Lüftungsverluste.  Bei-
de Fassaden erhielten zusätzlich 20 cm 
Dämmung. Sämtliche Fenster haben ei-
ne Dreifach-Isolierverglasung. Das Dach 
wurde mit einer Dämmschicht von 36 bis 
50 cm, die Kellerdecke mit einer Dämm-
schicht von 20 cm abgedichtet. Ein gros-
ses Augenmerk richteten die Architekten 

zudem auf die Vermeidung von Wärme-
brücken, um auch hier Energieverluste 
zu minimieren. 

Neubau: Das Haus als Energielieferant. 
Wie im Neubaubereich die geltenden 
energetischen Vorschriften weit unter-
schritten werden können, zeigt das Mehr-
familienhaus «Kraftwerk B» im schwyze-
rischen Bennau (die Immobilia berichtete 
darüber). Das Beispiel des Minergie-P-
Eco zertifizierten Gebäudes steht für eine 
Bauweise, die Häuser zu Energielieferan-
ten machen. Es nutzt die nach Süd-Wes-
ten ausgerichteten Dach- und Fassaden-
flächen konsequent zur aktiven Nutzung 
der Sonnenenergie. Das Energiekonzept 
entwickelte die Winterthurer Amena AG 
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Kosten: Der langfristig günstige Ener-

gieträger. Effizienz: Dank Brenn-

werttechnik tiefere CO2-Emissionen. 

Umwelt: Mit Ökoheizöl schwefelarm 

extrem niedrige Schadstoffemissio-

nen; ideal in Kombination mit Solar-

energie. Versorgung: Auf Jahrzehnte 

gesichert; dank Lagerung im eigenen 

Tank hohe Unabhängigkeit. Unter 
dem Strich ist Heizen mit Öl die rich-
tige Lösung. Für Informationen über 

die moderne Ölheizung: Gratistelefon 

0800 84 80 84 oder www.heizoel.ch

     « Wir haben bei der
Sanierung Pro und
             Contra abgewogen.
        Und heizen mit Öl. »

INS_Bekenntnis_A4_d_ZS.indd   1 26.01.11   11:33
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Bau & Haus    Energie		   W issen

in Zusammenarbeit mit der Grab Archi-
tekten AG aus Altendorf.

Die Gebäudehülle des 7-Fami- 
lienmiethauses besteht aus hochisolier-
ten, vorgefertigten Holzelementen mit 
dicker Wärmedämmung  (44 cm). Die 
kontrollierte Lüftung mit Wärmerück-
gewinnung senkt zusätzlich den Grund-
wärmebedarf. Auf dem Schrägdach so-
wie auf dem Pavillondach ist eine 261 
Quadratmeter grosse Photovoltaik-An-
lage montiert. Sie erzeugt 32 000 kWh 
pro Jahr. Der jährlich überschüssige So-
larstrom von rund 7000 kWh wird ins 
öffentliche Netz eingespiesen. In der 
Südwestfassade sind 146 Quadratme-
ter Warmwasserkollektoren integriert. 
Der Ertrag ist grösser als der Warm-
wasserverbrauch. Dazu trägt auch das 
Zusammenspiel mit der Fortluft-Wär-
mepumpe, mit den integrierten Kleinst-
speicherholzöfen mit Wasserabsorber 
und ein Abwasser-Wärmetauscher bei. 
Überschüssiges Warmwasser kann des-
halb an das Nachbargebäude zur Warm-
wasservorerwärmung geliefert werden.

Die eingesetzten Geräte gehö-
ren zu den besten Energieeffizienzklas-
sen (siehe auch www.topten.ch). Für die 
WC-Spülungen wird das Regenwasser in  
zwei 20 000 Liter fassenden Kugeltanks 
gesammelt. Um möglichst alle energe-
tischen Verbesserungsmöglichkeiten 
ausnutzen zu können, werden auch die 
Bewohner zur Betriebsoptimierung ein-
bezogen. Dabei hilft ihnen eine relativ 
einfach zu bedienende Steuerung.

Die Energiebilanz dieses 2009 
mit dem Schweizerischen und  Europä-
ischen Solarpreis ausgezeichneten Ge-
bäudes ist positiv: Dem Gesamtener-
giebedarf von 62 000 kWh steht eine 
Eigenenergieerzeugung aus Sonne, Um-
weltwärme und Wärmerückgewinnung 
von 70 000 kWh gegenüber. Dieses Haus 
ist definitiv ein Kraftwerk.�  

Solarpreise für Neubauten und Gebäude- 
sanierungen: www.solaragentur.ch

Der angestrebte Energiebedarf hat sich vom üblichen Neubau 1975 bis hin zur positiven 
Energiebilanz verbessert.

*Armin Braunwalder  
Der Journalist BR, Braunwalder Energie-
Kommunikation, Erstfeld, ist Projektleiter 
Öffentlichkeitsarbeit bei der Schweizeri-
schen Agentur für Energieeffizienz 
(S.A.F.E.), www.energieeffizienz.ch,   
braunwalder@energie-kommunikation.ch 

 

300 Mio. für  
Gebäudeprogramm

  Das Gebäudepro-
gramm von Bund und 
Kantonen startete An-
fang 2010. Für die Sa-
nierung von Gebäude-
hüllen stehen aus der 
Teilzweckbindung der 
CO2-Abgabe 133 Mio. 
CHF pro Jahr zur Verfü-
gung. Neu werden auch 
Einzelbauteile gefördert 
wie der Ersatz veralteter 
Fenster oder die Wär-
medämmung von Wän-
den, Dach und Böden. 
Unterstützt werden nur 
gut dämmende Einzel-
bauteile. In den meisten 
Kanton bestehen ergän-
zende  Förderprogram-
me für Gesamtsanierun-
gen, erneuerbare 
Energien (z.B. Sonnen-
kollektoren, Holzheizun-
gen, Wärmepumpen), 
Abwärmenutzung und 
effiziente Haustechnik. 
Die Kantone stellen da-

für 80 bis 100 Mio. CHF 
pro Jahr bereit. Die kan-
tonalen Programme 
werden zusätzlich mit 
rund 67 Mio. CHF aus 
der Teilzweckbindung 
der CO2-Abgabe unter-
stützt. Während zehn 
Jahren können so im 
Gebäudebereich insge-
samt 280 bis 300 Mio. 
CHF pro Jahr für Inves-
titionen in Energieeffizi-
enz und erneuerbare 
Energien eingesetzt 
werden. 

Links:
Das Gebäudeprogramm:  
www.dasgebaeudepro-
gramm.ch
Übersicht über Förder-
programme:
www.energiefranken.ch
Stromsparende Geräte 
und Haustechnik: 
www.topten.ch 

 

Abnehmender Energieverbrauch
Heizölverbrauch gemäss verschiedenen Richtlinien
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Üblicher Neubau 1975

Musterverordnung 1992

Minergie 1998

Mustervorschriften Kantone 2000

Mustervorschriften Kantone 2008

Minergie 2009

Minergie-P

Passivhaus

Nullenergie-Haus

Plusenergie-Haus

Nullenergiehaus an der Feldbergstrasse Basel 
(Foto: Nina Mann / Viriden + Partner AG, Zürich).
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Energieverbrauch im vergleich
Quelle: 2000-Watt-Gesellschaft, www.novatlantis.ch

Bauen für die 2000-Watt-Zukunft 
Unter dem Titel «2000-Watt-Gesellschaft» werden verschiedene Überbauungen realisiert. 
Die Autoren des nachfolgenden Beitrags1 zeigen am Beispiel der Überbauung Badenerstrasse 
der Baugenossenschaft Zurlinden auf, was Bauherren tun können.

Bau & Haus    Energie

Walter Ritz / Tamara Vanoli*  �

Faktor 3. Seit der Erdölkrise der 1970er-
Jahre wächst das Bewusstsein, dass die fos-
silen Rohstoffe endlich sind. Die Weltwirt-
schaft hatte durch Erdölschocks schwere 
Rückschläge erfahren und musste gegen 
Inflation und Rezession kämpfen. Generell 
ist der Energieverbrauch weltweit stark 
gestiegen. Lag in den 1960er-Jahren der 
durchschnittliche Energieverbrauch pro 
Kopf bei 2000 Watt, werden heute bereits 
6000 Watt verbraucht – eine Steigerung 
um Faktor drei. Wobei der Unterschied des 
Pro-Kopf-Verbrauchs der Industriestaaten 
zu den Entwicklungs- und Schwellenländer 
extrem ist (siehe Grafik).
 
Zeithorizont für langfristige Vision: 
Jahr 2050. Die 2000-Watt-Gesellschaft 
hat die Vision, dass der Energieverbrauch 
bis 2150 auf 2000 Watt pro Kopf gesenkt 
wird. Bis ins Jahr 2050 soll der Anteil der 
rein fossilen Energien um 50%, d.h. von 
3000 Watt auf 1500 Watt pro Person redu-
ziert werden. Gemäss Novatlantis, einem  
Programm der ETH Zürich, ist genügend 
unausgeschöpftes Effizienz- und Substitu-
tionspotenzial vorhanden, so dass dieses 
Ziel erreicht werden könnte. Im Vorder-
grund steht nachhaltiges Bauen, Verbesse-
rung des Netzes des öffentlichen Verkehrs 
und Materialeffizienz bzw. Substitution von 
fossilen durch erneuerbare Energieträger. 

Die Stadt Zürich hat als Legisla-
turschwerpunkt 2006 bis 2010 unter ande-
rem das Ziel «Nachhaltige Stadt Zürich – 
auf dem Weg zur 2000-Watt-Gesellschaft». 
Der Umsetzungsauftrag wurde durch den 
Volkswillen in der Gemeindeverordnung 
verankert. Die Stadt hat verschiedene 
Schwerpunktgebiete in Bezug auf nach-
haltiges Bauen definiert. So wurde z.B. 
eine Stelle für Beratung und Begleitung, 
sogenanntes Energie-Coaching geschaf-
fen. Unterstützend wirken weiter die Pro-
gramme wie der EWZ-Effizienzbonus bei 
energieeffizienten Unternehmen und wei-
tere Förderprogramme zur Senkung des 
Energieverbrauchs. Als Vorbildsfunktion 
hat die Stadt Zürich das Stadtspital Triem-
li wie auch das Schulhaus Milchbuck ge-
mäss den neuesten Standards für nachhal-
tiges Bauen verwirklicht. 

Baugenossenschaft Zurlinden. Die Bau-
genossenschaft Zurlinden (BGZ) hat sich 
als Leitbild dem zukunftsorientierten Woh-

nungsbau verschrieben. Projekte im Neu-
bau und erstmals auch im Renovationsbe-
reich, werden gemäss dem Legislaturziel 
der Stadt Zürich «2000-Watt-Gesellschaft» 
sowie des «SIA Effizienzpfades Energie» 
geplant. Durch die Umsetzung der Energie-
effizienz in Planung, Bau und Betrieb er-
hofft sich BGZ eine massive Senkung des 
Energiebedarfs ohne Einbussen der Le-
bensqualität. 

Beim Neubauprojekt Badener-
strasse in Zürich-Albisrieden, ein sieben-
stöckigen Mehrfamilienhauses mit 54 
Wohnungen, ging es nicht nur darum, die 
bei einem anfallenden Neubau verbrauch-
te Energie zu reduzieren. Vielmehr liegt der 
Schlüssel zur erfolgreichen Umsetzung des 
2000-Watt-Gedankens in einem Strauss 
von Einflussfaktoren: 
–	 Mobilität der Bewohner 
–	 Verwendete Baumaterialien 
–	 Raumklima / Warmwasser 
–	 Licht und Apparate 
–	 Rückbau / Lebenszyklus der Bauteile.

Wie konnten diese Punkte optimal am 
Beispiel Zurlinden umgesetzt werden? 

Mobilität der Bewohner. Ein wichtiges 
Element des Erfolges der BGZ besteht 
in der gemischten Nutzung der Liegen-
schaft. Der im Erdgeschoss etablierte 
Dienstleister (Migros) gewährleistet ei-
ne optimale Grundversorgung der Mie-
ter. Des Weiteren wird zum Beispiel die 
Abwärme der Kühlaggregate für die Wär-
merzeugung der Mietwohnungen ge-
nutzt. Dank der guten Verkehrsanbin-
dung an den öffentlichen Verkehr und die 
Einbettung des Standortes in eine intak-
te Quartierstruktur war der Standort Zü-
rich-Albisrieden optimal. 

Es kommt nicht von ungefähr, 
dass sich die grösseren Städte als erste zu 
einer energiepolitischen Neuausrichtung 
bekannt haben. Insbesondere im ländli-
chen Gebiet, wo die Bewohner stärker 
auf den individuellen motorisierten Ver-
kehr angewiesen sind, ist eine Umsetzung 
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der ambitiösen Energiesparziele deshalb 
schwieriger. 

Verwendete Baumaterialien. Dank der 
neuen bautechnischen Möglichkeiten hat 
der CO2-neutrale Baustoff Holz ein regel-
rechtes Revival erlebt. Zuerst wurde der 
Werkstoff zur Wärmeerzeugung wieder-
entdeckt. Auf die ersten Holzstückelbrenn- 
anlagen für grössere Gebäude folgten 
schon bald die industriell vorgefertigten 
Holzpellets, die sich auch für den Betrieb 
von kleineren Anlagen bestens eignen. 

Bei der BGZ setzte man auf ei-
ne neuentwickelte Bauweise, bei der die 
haupttragenden Konstruktionen aus Beton 
bestehen und die fünf Wohnungsetagen 
aus Holz angefertigt wurden. Die Kombina-
tion dieser beiden Werkstoffe ermöglicht, 
dass die graue Energie (Energie, welche 
zur Erstellung der Bauten notwendig ist) 
um rund ein Viertel reduziert wurde. 

Raumklima / Warmwasser. Holz sorgt 
dank seiner physikalischen Eigenschaften 
für eine angenehme Umgebungsluft. In 
der Kombination von Beton und Holz kön-
nen gute Energiewerte erzielt werden, oh-
ne dass massive zusätzliche Isolationsma-
terialen verbaut werden müssen. Bei den 
bisherigen Minergiebauten wurden zent-
rale Lüftungsanlagen – die optimalerwei-
se mit einer Wärmerückgewinnung arbei-
ten – eingebaut. Diese benötigen jedoch 
sehr viel Raum und die Instandhaltung er-
weist sich als schwierig. Die Baugenos-
senschaft Zurlinden setzt deshalb auf ein 
dezentrales Lüftungskonzept mit kleinen 
Ventilatoren, welche bei jedem Fenster 
eingesetzt werden. 

Bei beiden Systemen fallen die 
häufigen Probleme des falschen Lüftens 
weg und der Energieverbrauch wird 
massgeblich reduziert. Die kontrollierte 
Lüftung drängt sich insbesondere bei 
lärmexponierten Lagen auf, da die Fens-
ter immer geschlossen bleiben können.

Ein wichtiger Aspekt ist zudem 
die optimale Wärmeerzeugung. Wo mög-

lich bzw. auch gesetzlich zulässig, wird 
auf Erdwärme oder Seewasserwärme ge-
setzt. Ansonsten kommen Luft-Wärme-
pumpen oder Holzheizungsanlagen zum 
Einsatz. Im städtischen Bereich steht je 
nach Standort auch die Fernwärme, die 
primär als «Abfallprodukt» der Hauskeh-
richtverbrennung anfällt, zur Verfügung. 
Der unterstützende Einsatz via Photovol-
taikanlage (Stromerzeugung) oder Solar-
anlagen (Wassererwärmung) ist bei heu-
tigen Bauten beinahe schon Standard.  

Licht und Apparate. Rund ein Viertel der 
Energie, die ein Gebäude über den Zeit-
raum seines Lebens (rund 60 Jahre) ver-
braucht, wird für die Lichterzeugung und 
für hausinterne Apparate verwendet. In 
den letzten Jahren konnte bei den han-
delsüblichen Maschinen (Abwaschmaschi-
ne, Waschmaschine, Kühlschränke) der 
Energieverbrauch um mehr als die Hälf-
te gesenkt werden. Seitens der Eigentü-
merschaft kann nur im Bereich der Allge-
meinräume ein Beitrag geleistet werden. 
Die Einflussnahme auf die Mieter ist u.a. 
im Hinblick auf unser Mietrecht nur be-
grenzt möglich. Es braucht somit auch Auf-
klärungs- und Verständnisarbeit bei den 
Mietern. 

BGZ setzte bei der Überbauung 
Badenerstrasse energieeffiziente Geräte 
gemäss neustem Stand der Technik sowie 
auch Bewegungsmelder und Lichtsenso-
ren in den Allgemeinräumen ein.

Rückbau / Lebenszyklus der Bauteile. 
Auch die beste Liegenschaft muss irgend-
wann umgebaut, erneuert oder ersetzt wer-
den. Sei es aufgrund der bauspezifischen 
Eigenschaften oder aufgrund von sich ver-
ändernden Marktbedürfnissen. Somit ist 
dem Rückbau mit den anfallenden Kosten 
und dem Energiebedarf frühzeitig Rech-
nung zu tragen. 

Die Entsorgung von nicht mehr ge-
brauchten unbehandelten Holzteilen, die 
noch als Brennstoff verwendet werden kön-
nen, ist um ein Vielfaches kosteneffizienter, 
einfacher und energieschonender als die 
Verkleinerung von Betonelementen zu Re-
cyclingbeton. 

Die Lebensdauer von Elektrogerä-
ten ist ebenfalls zu hinterfragen. Konkret 
müssen wir uns die Frage stellen, ob wir 
unter dem Aspekt des Gesamtenergiebe-
darfes (Herstellung, Betrieb, Verwertung) 

ein noch funktionstüchtiges Gerät nach ei-
nigen Jahren durch ein neueres ersetzen 
sollen oder nicht. Als Faustregel gilt heute, 
dass sich der Ersatz nach vier bis fünf Jah-
ren ökonomisch und ökologisch lohnt. 

Schlussfolgerung im Bezug auf 2000- 
Watt-Gesellschaft. Das Bewusstsein der 
Bevölkerung, dass viele Ressourcen end-
lich sind, ist mittlerweile vorhanden. Ein 
schonender Umgang mit Rohstoffen wird 
von einem Grossteil der Gesellschaft erwar-
tet und von der Politik gefordert. Auch im 
Hinblick auf die langfristige Vermietbarkeit 
und Vermarktbarkeit einer Immobilie tut 
der Entwickler gut daran, nachhaltige Pro-
jekte zu entwickeln. 

Bei der Umsetzung der Massnah-
men zur 2000-Watt-Gesellschaft ist es zen-
tral, dass der gesamte Lebenszyklus der 
Immobilie in Betracht gezogen wird. Wie 
bei vielen Bauprojekten ist auch hier die op-
timale Lage und das zu wählende Gesamt-
konzept von zentraler Bedeutung. Die Bau-
genossenschaft hat erste Projekte wie die 
Überbauung Badenerstrasse erfolgreich 
lanciert. Die Erstvermietungen waren pro-
blemlos. Weitere Bauten wie «Neubau Sih-
lbogen» sind ebenfalls unter dem Fokus 
nachhaltigen Bauens geplant. �  

1Dieser Beitrag entstand im Rahmen des Masterstudienganges 
MAS Immobilienmanagement an der Hochschule Luzern/ IFZ.

(Visualisierung: pool Architekten) 

 Umweltbewusstes,  
energieeffizientes Wohnen 
ist auch ohne Qualitäts- 
einbusse der Mieter bzw. 
Nutzer möglich.»

 Dank koordiniertem  
Einsatz neuer Technologien 
und angestimmtem Einsatz 
verschiedener Baustoffe 
lässt sich der Verbrauch 
von endlichen Ressourcen 
massgeblich senken.»

*Walter ritz 
Walter Ritz, Zürich, ist Direktionsmitglied 
der ZKB im Bereich Immobilienfinanzierun-
gen, eidg. Bankfachmann und Betriebsöko-
nom. In Weiterbildung zum MAS Real Estate 
Management.

*Tamara Vanoli 
Tamara Vanoli, Immensee, ist im  
Bereich der Bauherrenberatung bei 
Brandenberger+Ruosch AG tätig. In Weiter-
bildung zum MAS Real Estate Management.
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RED.  �

Zwei Drittel tieferer Energieverbrauch. 
Am Beginn jeder Sanierung steht ein 
ganzheitliches Konzept, welches ener-
getische und wirtschaftliche Kriterien 
ebenso mit einbezieht wie Aspekte des 
Wohnkomforts. Dabei steckt in der Ge-
bäudehülle das grosse Sparpotenzial: Ei-
ne umfassende Modernisierung von Alt-

bauten reduziert den Energieverbrauch 
um einiges mehr als die Hälfte. Eine Ge-
bäudesanierung beginnt mit einer gut ge-
dämmten Gebäudehülle. Bei einem beste-
henden Gebäude fliessen rund 40% der 
Heizwärme durch Fenster und Fassade, 
knapp 20% durch Dach und Estrich sowie 
rund 10% über den Keller ab. Zum an-
dern sind die Optionen, ein Gebäude auf 
Vordermann zu bringen, vielfältig und das 
Spektrum möglicher Erneuerungsmass-
nahmen ist breit. Die energetische Sanie-
rung reduziert nicht nur die Energie- und 
Betriebskosten, sondern steigert auch Ge-
bäudewert, Wohnkomfort und Vermiet-
barkeit. 

Was jedoch durchwegs zu beach-
ten ist: Ohne eine umfassende Gebäude-
analyse und den Beizug von Baufachleu-
ten geht es kaum. Nur wenn der Zustand 
eines Gebäudes bekannt ist, lässt sich die 
Sanierung gezielt planen. «Gebäudehülle 
Schweiz» hat 2009 eine Bildungsoffensi-
ve lanciert, um die Beratungskompetenz 
zu erweitern. Den Hauseigentümern sol-
len die spezialisierten Energieberater bei 
der Gebäudeanalyse weiterhelfen und im 
selben Schritt den Gebäudepass ausstel-
len können.

Kompetente Beratung. Fachmännische 
Beratung ist oft entscheidend, denn ei-
ne funktionierende Hülle besteht aus ver-
schiedenen einzelnen Bauteilen. Auf un-
dichte Stellen bei Fensterbrüstungen ist 

ebenso zu achten wie auf unnötige Wär-
mebrücken. Und ebenso wichtig ist das 
bauphysikalische Zusammenspiel von 
dichten Fenstern und ungedämmter 
Fassade, wenn später keine Feuchtig-
keitsschäden auftreten sollen. Bei her-
kömmlichen Aussendämmungen sind die 
Empfehlungen der Baufachleute eben-
falls eindeutig: Bei Massivbauten genü-
gen minimale Dämmstärken zwischen  
16 cm und 18 cm. Bei Leichtbaukonstruk-
tionen sind hingegen 18 bis 20 cm dicke 
Dämmschichten erforderlich. Der Zusatz-
aufwand, eine Standard-Dämmung zur 
Minergie-Lösung aufzuwerten, ist jedoch 
sehr gering. Die Arbeitsabläufe sind die-
selben und der Mehraufwand für die Ma-
terialien fällt bei den Zusatzinvestitionen 
kaum in Betracht. Kompensiert wird dies 
durch geringere Energiekosten und aus-
geglichenere Raumtemperaturen.

Strategische Entscheide. Mit Abklärun-
gen zum baulichen Zustand und effekti-
ven Energieverbrauch ist es aber nicht 
getan. Die Erneuerungsstrategie hat 
ebenso allfällige Komfortmängel – un-
ter anderem Durchzug in den Wohnräu-
men oder ungenügende Grundrisse – so-
wie die baugesetzlichen Vorschriften zu 
berücksichtigen. Es gilt, das Wünschba-
re vom Machbaren zu trennen. Paragra-
phen in den jeweiligen Bauordnungen 
können allerdings einschränkend oder 
befreiend sein: Bisweilen darf aus Grün-
den des Denkmalschutzes die Aussen-
fassade nicht verändert werden. Anders 
verhält es sich bei Reserven, die für ei-
ne grössere Ausnützung der Parzellenflä-
che sprechen. Kann eine Erneuerung mit 
einem Ausbau unter dem Dach, mit ei-
nem Wintergarten oder einem anderwei-
tigen Anbau kombiniert werden, ergeben 
sich interessante Optionen für die künfti-
ge Nutzung sowie besonders für die Fi-
nanzierung. Gebäudeeigentümer haben 
sich daher vorgängig zwischen Werter-
haltung, Teilerneuerung, umfassender 
Erneuerung oder einem Ersatz-Neubau 
zu entscheiden.

Aufteilbare Kosten. Die Kosten sind ein 
zentrales Thema bei der Gebäudeerneu-
erung. Je langfristiger die Planung und 
je umfassender das Programm, umso hö-
her fallen die erforderlichen Investiti-
onen aus. Wichtig ist daher zu wissen, 

Schlüssel zum Energiesparen
Die meisten Gebäude in der Schweiz sind Altbauten. Viele von ihnen müssen in den nächsten 
Jahren saniert werden. Die Investitionen in eine umfassende Erneuerung lohnen sich. Doch es 
gilt, die richtige Strategie zu wählen und vorhersehbare Stolpersteine zu umgehen.

Alles bunt: Hier ist eine energetische Sanierung der Fassade angezeigt.

ANZEIGE
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dass nicht alles auf einmal erneuert wer-
den muss. Eine Gebäudesanierung kann 
schrittweise in einzelnen Etappen erfol-
gen, welche auf mehrere Jahre verteilt 
ausführbar sind. Wichtig ist jedoch, auf 
die richtigen zeitlichen Abläufe zu ach-
ten. Die etappierbaren Massnahmenpa-
kete werden von Sanierungsexperten fol-
gendermassen skizziert:
1. Ersatz der Fenster, neuer Sonnen-

schutz, Wärmedämmung der Fassade
2. 	 Wärmedämmung des Daches oder des 

Estrichbodens und der Kellerdecke
3. 	 Heizkesselersatz, neuer Wasserwär-

mer
4. 	 Innenausbau: Küche, Bad, neue Lei-

tungen, eventuell Einbau einer Kom-
fortlüftung.

In falscher Reihenfolge saniert, können 
verschiedene Probleme wie zum Beispiel 
Feuchtigkeit und Schimmelwachstum 
entstehen.  

Finanzielle Anreize. Der Bund fördert die 
Sanierung von Gebäuden seit 2010 Jahr 
gesamthaft mit rund 200 Mio. CHF. Das 
Gebäudeprogramm hat 2010 das Pro-
gramm der Stiftung Klimarappen abge-
löst. Wichtigste Neuerung: Neu werden 
auch Einzelbauteile gefördert. Fördersät-
ze und Bedingungen sind aufgeführt un-
ter www.dasgebaeudeprogramm.ch.

Dass sich eine energetische Ge-
bäudesanierung aber nicht nur für Ei-
gentümer sondern auch für die Volks-
wirtschaft lohnt, zeigt Armin Binz, 
Hochschuldozent und Leiter der Miner-
gie Agentur Bau. «Anstatt viel Geld für 
den Einkauf von Energieträgern aus  
dem Ausland auszugeben, sorgen Investi-
tionen in die Gebäudehülle für eine hohe 
Wertschöpfung bei der inländischen Bau-
branche.»�  

«Minergie ist ein  
Wirtschaftsfaktor»

  Minergie braucht die 
ausländische Konkur-
renz nicht zu fürchten, 
findet Geschäftsführer 
Franz Beyeler im Ge-
spräch mit Immobilia. 
An der Minergie-Expo 
in Luzern vom 10. bis 
13. März 2011 lanciert 
der Verein einen neuen 
Standard.

— Minergie ist eine  
Erfolgsgeschichte und 
verzeichnet eine grosse 
Marktdurchdringung 
am Schweizer Wohn-
markt. Gleichzeitig wird 
der Standard nach und 
nach durch die Bauvor-
schriften eingeholt.  
In welche Richtung 
geht Ihre Entwicklung 
weiter?
— Franz Beyeler: Ich hö-
re die Frage oft, warum 
wir uns auf Energie und 
Lebensqualität be-
schränken. Uns ging es 
nie primär um Energie, 
sondern um Lebensqua-
lität. Auch ist der Ein-
wand, dass uns die Bau-
vorschriften einholen, 
nur zum Teil richtig. Wir 
schreiben zum Beispiel 
eine Komfortlüftung vor. 
Die allgemeingültigen 
Bauvorschriften tun 
dies nicht. Ich erachte 
die Lüftung – auch aus 
bauphysikalischen Ge-
sichtspunkten – als 
wichtig und richtig, 
auch wenn dies für die 
Bauherrschaft auf den 
ersten Blick eine zusätz-
liche Hürde darstellt. 
Mit Minergie-P haben 

wir einen weiteren, am-
bitionierten Standard 
eingeführt, der sich be-
währt. Viele Planer ha-
ben heute noch nicht 
den Mut, sich daran zu 
wagen. Hier leisten wir 
hartnäckig Überzeu-
gungsarbeit. Mit dem 
neuen Standard Miner-
gie-A unternehmen wir 
nun den nächsten 
Schritt. – Es ist übrigens 
richtig, dass wir zahlen-
mässig ein Schwerge-
wicht im Wohnmarkt ha-
ben. Nach 
Quadratmetern Nutzflä-
che ist aber der Dienst-
leistungssektor – na-
mentlich Bürogebäude, 
Shoppingcenter und De-
tailhandel – bereits 
grösser.
— Ausländische Nach-
haltigkeitsstandards 
drängen in die Schweiz. 
Wie reagieren Sie auf 
diese Konkurrenz?
— Man muss die Markt-
durchdringung von 
Minergie und anderen 
Standards in Relation 
setzen. Hier sind wir 
weltweit Spitze. Die 
punktuelle Zertifizie-
rung nach LEED, wie sie 
jetzt beispielsweise 
beim Prime Tower ange-
strebt wird, hat mit ei-
ner internationalen Mie-
terschaft zu tun. In den 
USA gehört es zum gu-
ten Ton, sich in LEED-
zertifizierten Gebäuden 
einzumieten.
— Was halten Sie von 
der doppelten Zertifi-
zierung nach LEED und 

Minergie, wie das im 
Fall des Prime Tower 
geprüft wird?
— Es gibt ganz wenige 
Gebäude und Investo-
ren, die doppelt zertifi-
zieren. Ich halte das für 
überflüssig. Im Fall von 
LEED ist es zudem sehr 
teuer. Als Bauherr wür-
de ich mich für einen 
Standard entscheiden.
— Wie sieht es mit der 
eigenen Expansion ins 
Ausland aus? 
— Wir sind im Ausland 
bereits punktuell aktiv, 
soweit es unsere be-
schränkten Kapazitäten 
zulassen. In Frankreich 
zertifiziert die Non-Pro-
fit-Organisation Presta- 
terre nach unseren Vor-
gaben und unter dem 
Namen nach Minergie. 
Teilweise zertifizieren 
wir ausländische Immo-
bilien von der Schweiz 
aus. In verschiedenen 
anderen Ländern – zum 
Beispiel Polen, USA oder 
Schweden – sind infor-
melle Gespräche im 
Gang. Die Erschliessung 
neuer Märkte ist mit 
enormem Aufwand ver-
bunden, bis die Marke 
bekannt ist sowie Ban-
ken, Hersteller und Pla-
ner davon überzeugt 
sind.
— Die Vernehmlassung 
für Minergie-A ist abge-
schlossen. Wie war das 
Ergebnis?
— Die Rückmeldungen 
waren grundsätzlich po-
sitiv. Viele Planer haben 
auf diesen nächsten 

Schritt gewartet. Wir 
konnten viele Vorschlä-
ge und Anpassungsvor-
schläge berücksichtigen 
und gehen nun am  
10. März 2011 zur Eröff-
nung der Minergie-Expo 
in Luzern mit dem Stan-
dard live. Es gab auch 
grundsätzlich kritische 
Stimmen. Unsere Aufga-
be ist es aber, die Hürde 
höher zu legen. Letztlich 
sind unsere Standards 
ja immer freiwillig.
— In Luzern findet  
erstmalig eine Miner-
gie-Expo statt. Was ist 
das Ziel?
— Als Patronatsgeber 
wollen wir Anbieter, Pla-
ner und Bauherren zu-
sammenbringen, Infor-
mationen austauschen 
und dadurch die Mark-
durchdringung vergrös-
sern. Dass die drei Mes-
sehallen ausverkauft 
sind, zeigt, welch wichti-
ger Wirtschaftsfaktor 
Minergie in der Bauwirt-
schaft und Zulieferin-
dustrie ist.
— Was ist aus Ihrer per-
sönlichen Warte das 
Highlight der Expo?
— Es gibt verschiedene: 
die Fachtagung mit der 
Lancierung von Miner-
gie-A, sodann die Über-
gabe des 20 000. Miner-
gie- und des 1000. 
Minergie-P-Zertifikates. 
Dass die Expo zudem in 
den nach Minergie zerti-
fizierten Messehallen 
stattfindet, sei hier auch 
noch erwähnt. �  

Franz Beyeler, Geschäftsführer Minergie

 

Gebäudehülle Schweiz
Der Verband Schweizer Gebäudehüllen-Unternehmen ist 
das führende Kompetenzzentrum und der professionelle 
Dienstleistungsanbieter für die Gebäudehülle. Der Verband 
tritt an der Minergie-Expo mit einer Sonderschau und einer 
Fachveranstaltung auf. www.gh-schweiz.ch.

Minergie-Expo
Datum: 10. - 13. März 2011

Ort: Messe Luzern

Öffnungszeiten: Do bis So 10 - 18 Uhr

Eintritt: Erwachsene CHF 12.-

Information: www.minergie-expo.ch
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Bau & Haus    Energie aus Biomasse

Angelo Zoppet-BetschafT*  �

Erneuerbare Energie im Schatten der 
Atomdiskussion. Die nun je länger und 
stärker in den Fokus geratende Diskus-
sion um neue Atomkraftwerke erhöht aus 
der Sicht vieler die Gefahr, dass die erneu-
erbaren Energien im Allgemeinen und 
die Biomasse im Besonderen ins Hinter-
treffen geraten könnten. Sowohl dem Er-
zeuger als auch dem Verbraucher bringt 
es letztlich wenig, die verschiedenen 
Energiearten gegeneinander auszuspie-
len. Energie aus Biomasse, insbesondere 
aus dem einheimischen, umweltneutra-
len und nachwachsenden Rohstoff Holz, 
ist nach wie vor umweltschonend, zuver-
lässig und bezahlbar. Die Biomasse ist 
und bleibt eine Stütze der erneuerbaren 
Energien und nachhaltigen Energiepo-
litik. Holzenergiefachmann Beat Huber 
hat von der soeben zu Ende gegange-
nen Mitteleuropäischen Biomassekonfe-
renz in Graz viele gute und interessante 
Ergebnisse sowie Erkenntnisse mitneh-
men können. 

Eine davon ist, dass wir in Zu-
kunft in Europa und in der Schweiz erheb-
lich schneller zu neuen Lösungen und 
Produkten kommen müssen: Das Innova-
tionstempo, vor allem im Fernen Osten, ist 

viel höher. Es ist also nur noch eine Fra-
ge der Zeit bis wir nicht nur eingeholt, 
sondern überholt sind. Das war einhellig 
die Meinung der hochkarätigen Referen-
ten in Graz. Es ist seit den Impulsprogram-
men des Bundes in den 1990er-Jahren 
längst bekannt, dass der Immobilien- und 
Gebäudebestand noch immer ein grosses 
Energiesparpotenzial hat. 

Gute Erfahrung mit Biomasse. Vor allem 
für die Wärmeerzeugung, also im Bereich 
Gebäudeheizungen, sind Biomasseanla-
gen vorzüglich geeignet. Das haben schon 
längst umweltbewusste Tourismus- und 
Luftkurorte im ganzen Alpenraum er-
kannt. Dort arbeiten zum Teil schon seit 
über zehn Jahren Biomasse-Heizkraftwer-
ke einwandfrei, umweltfreundlich und 
kostengerecht. Dass es an vielen Orten in 
der Schweiz, die für Biomasseanlagen be-

sonders gut geeignet wären, oft Wider-
stand gibt und nur sehr harzig vorwärts 
geht, liegt manchmal auch an Defiziten 
von Projektverantwortlichen und fast im-
mer an der mangelhaften, wenig transpa-
renten Kommunikation und Öffentlich-
keitsarbeit. 
_Beat Huber, Sie sind soeben aus Graz 
zurückgekehrt. Was sind Ihre wich-
tigsten Eindrücke und Erkenntnisse, 
dieser wohl bedeutendsten viertägigen 
Biomassekonferenz im Alpenraum und 
Mitteleuropa?
_Unter dem Motto: «Die Zukunft der er-
neuerbaren Energien beginnt jetzt!», war 
dies eine eindruckvolle und bestens orga-
nisierte Veranstaltung, die einen umfassen-
den Überblick zum Stand und Problema-
tik von Biomasse und Bioenergie zeigte. 
Das Ergebnis der Referate, Plenarsitzun-
gen, Workshops und Exkursionen ist, dass 
die Bioenergie nicht nur schon heute, son-
dern in Zukunft vermehrt in der gesam-
ten Energieversorgung eine wichtige Rol-
le spielen wird. Vor allem auch durch ihr 
breites Einsatzspektrum und wegen der gu-
ten Speicherfähigkeit. Dabei gewinnt sie 
dank  Ausbau und Nutzung in Form von 
Wärme, Strom und Kraftstoff weltweit an 
Bedeutung. 

«Noch viel Potenzial vorhanden»
Mit offener, transparenter Information und spartenübergreifendem Wissen kann  
unser Land in Sachen erneuerbarer Energie durchaus mit dem nahen Ausland  
mithalten. Angelo Zoppet sprach mit Beat Huber1, Kenner der Holzenergieszene.

Das Biomasse-Heizkraftwerk Längenfeld im Oetztal versorgt 200 Haushalte mit einem 15 km langem Fernwärmenetz (Fotos: Polytechnik Biomass Energy).

 Mit Energie aus Biomas-
se sind wir keineswegs auf 
dem Holzweg!»
Beat Huber



_Nebst führenden europäischen Politi-
kern, Umweltforschern, Verbands- und 
Industrievertretern gab es auch Refe-
renten aus der Schweiz. Wie stark wa-
ren in der Hauptstadt des Bundeslan-
des Steiermark Behörden- und 
Umweltschutzvertreter sowie Planer 
aus der Schweiz vertreten?
_Unter den 1000 Teilnehmern aus 56 Län-
dern haben leider nur eine Handvoll Bran-
chenvertreter aus unserem Land teilge-
nommen. Besonders für unsere Planer 
wäre dies eine gute Gelegenheit gewesen, 
sich umfassend und ganzheitlich weiter zu 
informieren und sich auf den neuesten 
Stand von Technik und Entwicklung zu 
bringen. Zudem darf man nicht ausser Acht 
lassen, dass an solchen Spitzenkongressen 
die Netzwerke erweitert und Erfahrungen 
ausgetauscht werden können, was für die 
Schweiz nur vorteilhaft ist.

_Gerade auch bei uns, in einem an 
Holz reichen Land, ist und bleibt die 
Biomasse ein gewichtiger Faktor der 
erneuerbaren Energiestrategie und in 
der Politik gegen den Klimawandel. 
Warum sind uns in dieser Hinsicht an-
dere Alpenregionen wie Österreich, 
Bayern und Südtirol voraus?
_Weil unsere Nachbarn früher gestartet 
sind und das grosse Potenzial ihrer einhei-
mischen Ressourcen längst erkannt haben. 
Dort hat man frühzeitig das Holzvorkom-
men richtig abgeschätzt und die Nutzung 
für industrielle und energetische Zwecke 
konsequent umgesetzt. Bei uns wurde lei-
der zu lange nur darüber gefachsimpelt, 
geredet und geschrieben. Zudem ist von 
der Holzenergiebranche das ökonomisch 
nutzbare Holzvorkommen überschätzt und 
die Schutzfunktion der Wälder in höheren 
Lagen und Bergebieten unterschätzt wor-

den. Mit dem Tat- und Umsetzungsbeweis 
konnten die erwähnten Länder auch in ver-
fahrenstechnischer Hinsicht, in Forschung 
und Entwicklung weltweit an die Spitze 
vorstossen. Das Ergebnis zeigt heute, dass 
diese Länder und Regionen auch für die zu-
künftige Entwicklung gut gerüstet sind, ih-
ren Vorsprung vielfach noch ausbauen. 
Was natürlich für die dortige Volkswirt-
schaft und Gesellschaft enorm wichtig ist.
_Nach wie vor besteht ein grosser 
Nachholbedarf bei der Erneuerung von 
Immobilien. In waldreichen Gebieten 
des mitteleuropäischen Raumes setzen 
sich immer mehr energieeffiziente 
Biomasseanlagen zur Wärmeerzeu-
gung durch. Warum ist es in der 
Schweiz vielerorts so schwer, solche 
Anlagen zu bauen?
_Gut 40% des gesamten Energiever-
brauchs in Europa benötigen Immobilien 
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InfraSWISS Heizsysteme auf Infrarotbasis be-
nötigen sehr wenig Energie – verglichen mit 
einer herkömmlichen Ölheizung dreimal weni-
ger. Dank modernster Technologie weisen die 
Wärmeelemente eine einmalig gute Wärmeent-
wicklung auf, und das bei einer sehr niedrigen 
Anschlussleistung. Die Wärmeübertragung ge-
schieht völlig verlustfrei und ermöglicht eine 
direkte, energiesparende Regulierung und 
Anpassung an wechselnde Raum- und Aussen-
bedingungen. Die Reaktionszeit der Wärmeele-
ment ist äusserst kurz. Deshalb können Räume, 
die im Moment nicht oder nur selten genutzt 
werden, auf tieferen Temperaturen belassen 
werden. 

InfraSWISS Heizsysteme dienen als vollwertige 
Heizungslösung bei Neu-, An- oder Umbauten 
sowie als Ersatz für bestehende Heizungen. Die 
Installation ist sehr einfach. Einzig ein 230 Volt 
Stromanschluss ist vorzusehen. Der Montage 
selber sind keine Grenzen gesetzt. Sie kann 
herkömmlich sein oder kreativen Gestaltungs-
wünschen folgen.

Sämtliche Wärmeelemente verfügen über eine 
Frontplatte aus gehärtetem Glas in unterschied-
lichen Grössen und Ausführungen sowohl für die 
Wand- als auch für die Deckenmontage. Der Wär-
mebedarf geschieht über modernste Thermo- 
state mit manueller oder funktechnischer Be-
dienung oder per SMS-Steuerung. Dank unter-
schiedlicher Grösse und schlanker Form können 
die Wärmeelemente in engsten räumlichen Ver-
hältnisse angebracht werden. Sei es in Ateliers 
oder Mansarden. Überall entsteht eine wahr-
nehmbare, hohe Raumbehaglichkeit. Die Luft 
bleibt homogen und gesund, feuchtes Mauer-
werk trocknet aus. Es wird weder Russ noch 
Kondenswasser gebildet und kein Staub aufge-
wirbelt, was besonders Allergiker zu schätzen 
wissen. Die infraSWISS Heizelemente werden 
ausschliesslich in der Schweiz hergestellt und 
genügen höchsten Qualitätsansprüchen.

Heizen mit infraSWISS – 
effizient und mit wenig Energie

InfraSWISS Badtuchwärmer sind im Nu warm 
und verzaubern jedes Badezimmer in eine 
Oase der Entspannung. Ob in dezentem Ton 
oder in edlem Schwarz, sämtliche Geräte haben 
ein zeitlos schönes Design und sind dank un-
terschiedlicher Grösse und schlanker Form in 
jedes Badezimmer problemlos integrierbar. Je 
nach Modell können mehrere Badtuchstangen 
montiert werden: Als Doppel- oder Einzelstange, 
rundlich gestylt oder in eckiger Form.

Badtuchwärmer von
infraSWISS – ein Traum

infraSWISS AG · Industriepark
Logisticenter 1 · 6246 Altishofen
Tel. 062 748 98 88 · Fax 062 748 98 80
info@infraswiss.com · www.infraswiss.com 
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und Häuser – davon sind zwei Drittel Wohn-
bauten. Hier liegt noch immer ein enor-
mes Potenzial für erneuerbare Energien 
brach. Und genau da hat die Bioenergie 
eine grosse Chance. Dieses Reservoir mit 
intelligenten Lösungen der Biomasse effi-
zient und wirtschaftlich zu füllen, ist nicht 
nur Aufgabe der Politik, sondern auch der 
Branche selber. Wenn die Vorzüge der Bio-
energie wie nachwachsende Rohstoffe, gu-
te Verfügbarkeit, geringe Transportwege 
und umweltfreundlicher Betrieb der Be-
völkerung richtig und tatsachengerecht 
vermittelt werden, so erlebt die heimische 
Biomasse-Energie enormen Auftrieb und 
Erfolg. Eine weitere Voraussetzung da-
zu ist, das Fachwissen richtig einzubrin-
gen, sich der Erfahrung auch von ausländi-
schen Partnern nicht zu verschliessen und 
mit guter Planung zu überzeugen. Weiter 
gilt, dass alle Beteiligten offen und ehrlich 
informieren – nach dem Motto: «Transpa-
renz tötet Gerüchte!»
_Eine Frage zu einer konkreten Brenn-
stoffart: Der Pelletverbrauch in Europa 
ist in den vergangenen acht Jahren um 
das Fünffache, auf rund acht Mio. Ton-
nen im Wärme- und Strommarkt ge-
stiegen. Dieser rasant zunehmende 
Bedarf benötigt auch entsprechende 
Produktionsanlagen. Wer hat dieses 
enorme Potenzial längst erkannt und 
beliefert uns in Zukunft?
_Mit dem Anstieg der fossilen Energieprei-
se und der geforderten, besseren Nutzung 
der Biomasse, steigt unbestritten auch die 

Nachfrage für Biomasse in Form von Pel-
lets. Auf der ganzen Welt sind in holzrei-
chen Gegenden gigantische Produktions-
anlagen geplant und bereits in Ausführung. 
Vor allem in Russland, in den USA und in 
Brasilien. Ein auch bei uns nicht unbekann-
ter Energiekonzern wie Vattenfall ist an 
solchen Werken beteiligt. In der Schweiz 
stellt die Holzfirma Tschopp aus dem lu-
zernischen Buttisholz ihre hochwertigen 
Swisspellets her, die in jeder Hinsicht ein-
wandfrei und optimal hergestellt sind. An-
gesichts der drohenden ausländischen 
Konkurrenz rechtfertigt sich eine weitere 
Pellet-Strasse.

_Spielt in der Schweiz überhaupt der 
so genannte freie Markt – oder anders 
herum gefragt, haben kleinere Firmen 
oder Schweizer Filialen von ausländi-
schen Biomasseanbietern eine faire 
Chance auf dem von einigen Wenigen 
beherrschten Inlandsmarkt?
_Der mit den bilateralen Verträgen weitge-
hend liberalisierte freie Markt sollte grund-
sätzlich alle konkurrenzfähigen Marktteil-
nehmer zulassen. Dass damit kleine, oft 
in sich abgeschlossene Branchen Mü-
he haben, beweisen viele Beispiele aus 
den unterschiedlichsten Gebieten. Wenig 

Biografie 1

Beat Huber ist Geschäftsführer der Polytechnik Swiss AG 
mit Sitz im Schwyzerischen Immensee bei Küssnacht am Ri-
gi. Seit über 30 Jahren ist er in der Holzbranche und Holz-
energieerzeugung an vorderster Front tätig. Er war an der 
Entwicklung einer der ersten wirtschaftlich funktionieren-
den Stückholzheizungen und an einer polyvalenten (Wärme, 
Kälte, Strom und Fernwärme) Energieerzeugungsanlage der 
damaligen Swissair mitbeteiligt. Für die öffentliche Hand 
hat er an Umwelt- und Energiestudien mitgearbeitet und 
war an der Weltneuheit «plastOil» der Zuger Firma Risi be-
teiligt. Beat Huber ist zudem Vorstandmitglied im Schwei-
zerischen Verband für Umwelttechnik (SVUT).

Die Firma Polytechnik ist ein bedeutender Anbieter von luft- 
und feuerungstechnischen Anlagen. Sie berät Bauherren 
und Investoren kompetent, lösungsorientiert und kunden-
gerecht; sie plant und produziert schlüsselfertige Anlagen. 
Die Polytechnik-Gruppe beschäftigt derzeit 450 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter mit Hauptsitz in Weissenbach vor 
Wien. Niederlassungen in der Schweiz, Frankreich, Ungarn, 
Polen, Rumänien, Russland, Weissrussland, Neuseeland 
und Australien weisen auf  wachsende Exportmärkte auf-
strebender Staaten hin. www.polytechnik.ch 

Verständnis habe ich allerdings bei Pro-
jektvergaben, bei denen Qualitäts-Manage-
ment-Systeme, die selbst in Zentralasien 
längst zum Standard gehören, nicht oder 
sehr eigenartig zur Anwendung gelangen.  
Doch ich bin guten Mutes, dass durch die 
vermehrt feststellbare Einflussnahme in-
ternational tätiger Planer und Ingenieur-
büros die Auftragsvergabe-Kriterien fairer 
und transparenter werden. 
_Wie sollen umweltfreundliche Bau-
herren und Investoren vorgehen, wenn 
sie auf Biomassen setzen wollen? 
_Im Gegensatz zu den Brennstoffen Öl oder 
Gas ist die Biomasse sehr vielfältig und 
komplex. Das bedingt gute und bestens 
ausgebildete sowie erfahrene Ansprech-
partner und Fachleute. Wichtige Parame-
ter (veränderliche Grössen) bei der Bio-
masse respektive bei Biomasse-Projekten 
sind: Brennstoff-Art und -Zusammenset-
zung, Verfügbarkeit, Feuerung mit Ener-
gieumwandlung, Rauch- und Abgasreini-
gung, Feinstoff- und Ascheminimierung, 
Ascheentsorgung, Wärme-Energieauskop-
pelung, Steuerung und Betrieb, Unterhalt 
sowie die Gesamtlogistik. Dazu braucht es 
die richtigen und starken Partner. Eine gu-
te, neutrale und objektive Beratung im Vor-
feld macht sich immer bezahlt.�  

*Angelo Zoppet-Betschart  
Der Autor ist Bauingenieur und  
Fachjournalist und lebt in Goldau.

 Man muss ein Energie-
system immer als Ganzes 
betrachten.»
Beat Huber 
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Im Bild: Ansicht zweier Biomasse-Rauchrohrkessel.
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NeoVac ATA bietet das All-in-One-Paket für die ver-
brauchsabhängige Wärme- und Wasserkostenabrechnung. 
Von den Messgeräten für die Verbrauchsermittlung bis zur 
individuellen Abrechnung der Heiz-, Wasser- und Neben-
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NEGATIVE  
UND POSITIVE  
LEHRBEISPIELE

  Die nachfolgenden 
drei Beispiele zeigen 
auf, wie unterschied-
lich in der Schweiz und 
Österreich bei Biomas-
se-Heizwerkprojekten 
vorgegangen wird – 
hier oft leider weniger 
glücklich und manch-
mal umständlich, dort 
meist effektiv und kom-
munikativ. 

In der wald- und holzrei-
chen Schwyzer Gemein-
de Unteriberg führte im 
Winter 2009 ein regio-
nales Stromwerk im Auf-
trag der Gemeinde eine 
Umfrage und Machbar-
keitsstudie für ein Heiz-
kraftwerk mit Wärme-
verbund durch. Das 
Ergebnis fiel ernüch-
ternd und enttäuschend 
aus: Trotz des unbestrit-
ten hohen Potenzials 
für eine Biomasseanla-
ge mit Wärmeverbund 
befürworteten bloss ein 
Fünftel der Ibriger Haus-
eigentümer einen An-
schluss. Sowohl der un-
genügliche Fragebogen, 
das nicht ganz geschick-
te Vorgehen als auch die 
fehlerhafte Kommuni-
kation mit wenig Trans-
parenz dürften zum Ne-
gativresultat geführt 
haben. Da ein Ersatz für 
die 20jährige Holzschnit-
zelheizung, die alle Ge-
meindebauten mit Wär-
me versorgt, ansteht, 
liess der Gemeinde-
rat nicht locker. Er legt 
nun der Stimmbürger-
schaft am kommenden 
13. Februar ein konkretes 

Projekt vor: Eine Holz-
heizung für nasse Wald-
holzschnitzel mit Fern-
wärmenetz. Inzwischen 
hat sich erneut Wider-
stand gegen das Projekt 
und das Vorgehen der 
Gemeinde gebildet. Nicht 
nur Macher und Konzept 
stehen in der Kritik, son-
dern auch, dass sich die 
Gemeinde als Mehrheits-
aktionärin an einer Ak-
tiengesellschaft mit 4 
Mio. CHF beteiligen soll. 
Viele Fragen seien dabei 
noch ungelöst und offen. 
So ist es wohl absehbar, 
dass im für ein Biomas-
se-Heizwerk bestens ge-
eigneten Ibrig die ener-
giepolitischen Weichen 
einmal mehr falsch ge-
stellt werden könnten.

Und wie hat man im 
kleinen, insgesamt nur 
4000 Bewohner zählen-
den und zum Tirol gehö-
renden Tannheimer Tal 
(mit seinen fünf Gemein-
den) auch wirtschafts- 
und tourismusfördern-
de erneuerbare Energien 
eingeführt? Nach inten-
siven und transparen-
ten Anfragen und Infor-
mation der Bevölkerung 
nahm im Spätsommer 
2002 der Gemeinde-
präsident von Tannheim 
mit einer ausgewiese-
nen Firma bezüglich ei-
nes Biomasseheizwerks 
mit Wärmeverbund Kon-
takt auf. Und nur weni-
ge Wochen später leg-
ten die Spezialisten aus 
dem fernen Wien ein Pro-
jekt vor, das für die klei-

ne, durchaus mit Unteri-
berg zu vergleichende 
Gemeinde, auch wirt-
schaftlich machbar war. 
Nach umfassender Infor-
mation und Kommunika-
tion der Bevölkerung im 
Advent des gleichen Jah-
res gründeten die Tann-
heimer im Februar 2003 
eine Ortswärmegesell-
schaft. Darin hat die Ge-
meinde Anteile von drei 
Vierteln, die privaten 
Energiespezialisten ei-
nen Viertel. Schon En-
de Oktober 2003 ging 
die neue Ortswärmever-
sorgung Tannheim in Be-
trieb. Seit nun mehr als 
sieben Jahren läuft das 
6-Megawatt-Biomas-
seheizwerk störungs-
frei und versorgt den 
Grossteil des nur 1000 
Einwohner zählenden 
Sommer- & Wintertou-
rismusortes mit Wärme. 
Im Januar 2008 eröff-
nete die noch kleineren 
Nachbargemeinde Grän 
ein weiteres Biomasse-
Heizwerk mit 5 Megawatt 
Leistung. In ebenfalls nur 
sechs Monaten realisier-
te der Wiener Komplet-
tanbieter auch diese An-
lage. Seitdem spart man 
in den beiden Touris-
musorten im lieblichen 
Westtiroler Hochtal pro 
Jahr mehr als 2 Mio. Ton-
nen Heizöl und bis heute 
wurden die klimarelevan-
ten Emissionen um über 
50 000 Tonnen redu-
ziert. Also beste Werbung 
für die besonders auch 
bei Schweizern sehr be-
liebte Ferienregion.  
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Thomas Kasahara �

Eins getoppt. Das Real Estate-Symposium 
vom 1. Februar 2011 im Kultur- und Kon-
gresszentrum TRAFO in Baden setzt blei-
bende Akzente zum Thema «Mit Nachhal-
tigkeit zur Werthaltigkeit». Dr. Andreas 
Meister, Präsident SVIT FM Schweiz, mo-
deriert den Anlass gekonnt. Sechs erst-
klassigen Einzelreferenten folgt eine enga-
gierte Podiumsdiskussion unter versierter 
Leitung von Nationalrat Filippo Leuten-
egger, Präsident von Haus Club Schweiz,  
Gebäude-Klima Schweiz und Verband für 
Energieeffizienz. Zwischenverpflegun-
gen, Mittagessen-Stehlunch, und Apé-
ro mit Get-Together lassen die Teilneh-
mer auch kulinarisch nachhaltig gestärkt 
heimkehren. Auch Dank der Sponsoren  
V-Zug, HRS, Sto und Wincasa wird die 
Symposiumspremiere von 2010 getoppt. 

SALVE VON SALVI. Dr. Marco Salvi, Zürcher 
Kantonalbank, stellt zwei Studien vor und 
definiert den Begriff Nachhaltigkeit be-
wusst weit. «Aufgrund des technischen 
Fortschritts und Wandels wird Gesicher-
tes obsolet, was z.B. die Industrie in Baden 
bildhaft zeigt. Als Ökonom ist bei mir nicht 
das Dauerhafte im Zentrum, sondern die 
Internalisierung der externen Effekte. Wir 
müssen spüren, was die Kosten unseres 
Handelns sind. Nachhaltigkeit heisst, Kos-
ten zu tragen, die wir z.B. als Eigentümer/
Vermieter und als Mieter verursachen».  

Er beleuchtet die Minergielabel-Entwick-
lung bei Immobilieninvestitionen: Sind Ei-
gentümer/Vermieter und Mieter bereit, 
den Aufpreis zu bezahlen? Die erste Stu-
die zeigt bei Wohnbauten: Nur 20% der 
Neubauten sind im Minergiestandard er-
stellt. Der Weg zur Energieeffizienz ist 
beim Immobilienbestand sehr lang: Der 
Lebenszyklus einer Immobilie mehr als 40 
bis 50 Jahre. Jährlich werden nur 1,5% 
des Bestandes umfassend saniert. Im 
Minergiestandard bauen vor allem priva-
te Investoren. Regional wird primär in der 
Deutschschweiz nach Minergiestandard 
gebaut: In der Westschweiz sind es unter 
5%. Im Oberwallis gibt es aber eine sehr 
hohe Minergiedichte. Typologisch wird 
Minergie eher an besseren Lagen gebaut. 

TREIBER. Gemäss ZKB-Studie sind die zwei 
wichtigsten Treiber der Minergiedichte: 
Einkommen und Sprachregion. Salvi inter-
pretiert Letzteres als Mentalität und Kul-
tur. Für ihn ist klar: «Die Idee ist falsch, 
dass Minergie etwas für umweltpolitisch 
interessierte Leute ist». Die Höhe der Sub-
vention spielt keine entscheidende Rolle. 

ZAHLUNGSBEREITSCHAFT FÜR MINERGIE? Wer-
den Minergieinvestitionen vom Markt ho-
noriert? Mit der hedonischen Methode 
wird gemessen, ob Minergie berücksich-
tigt wird oder nicht. Alle «homegate»-Daten 
seit 2002 werden geprüft. Bei Stockwerk-

eigentum ist die bereinigte Preisdifferenz 
mit 3,5% gross, beim Einfamilienhaus mit 
7,5% noch grösser. Gemäss Salvi wird 
Minergie vom Markt honoriert, d.h. man 
verliert damit kein Geld. Salvi betont je-
doch: Der Ölpreis müsste über 200 CHF für 
100 Liter liegen, um – bei angenommenem 
Zinssatz von 2% – zusätzlichen Kosten von 
Minergie über 30 Jahre zu amortisieren. 

TUE GUTES. Für Salvi ist klar: «Es muss ei-
nen zusätzlichen Nutzen geben, damit die 
Menschen freiwillig in Minergie bauen. 
Wichtigster Treiber ist die Bereitschaft, 
etwas für die Umwelt zu tun. Dabei han-
delt es sich um existierende, spürbare An-
reize». 

MINERGIE UND MIETE. In der 2. ZKB-Studie 
werden die durchschnittlichen Mieten der 
auf «homegate» inserierten Wohnungen 
verglichen. Bereinigt liegt in der Schweiz 
die Bruttomiete von Minergie-Wohnungen 
um 4,9% höher, für Salvi erstaunlich.

Leidenschaft und Leidensdruck
Nachhaltig werthaltig ist das durch die vier SVIT-Fachkammern organisierte Real Estate Sym-
posium 2011. Über 150 Teilnehmer erleben im Trafo Baden engagierte und brilliante Referen-
ten samt spannender Podiumsdiskussion zum Thema «Mit Nachhaltigkeit zur Werthaltigkeit».

 Es gibt klar  
einen Minergie-
Röstigraben.»
Dr. Marco Salvi, Zürcher Kantonalbank

Kultur- und Kongresszentrum TRAFO Baden – ideale Plattform für inhaltlich und kulinarisch nachhaltige und werthaltige Veranstaltungen.
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QUINTESSENZ. Energieeffiziente Investi-
tionen bei Wohnbauten lohnen sich und 
bewirken – im Durchschnitt – keine Ver-
minderung der Rendite. Es gibt Lageun-
terschiede. Allein bezogen auf die Heiz-
kostenersparnis lohnt sich Minergie nicht. 
Es bräuchte jährliche reale Preisanstie-
ge von über 4%. Der Mietwohnungs-
markt honoriert energieeffiziente Investi- 
tionen. Die Schweiz steht international 
sehr gut da: Nirgendwo gibt es so viele 
Wohn-Neubauten, die als Greenbuilding 
gelten können (+20%).Bei Bürogebäuden 
in der Schweiz wird gemäss Salvi weniger 
in Minergie gebaut (daher zu wenig sta-
tistisches Material). Internationale Studi-
en aber belegen: Branchen mit schlech-
tem Image bauen vermehrt energieffizient. 

NACHHALTIGKEIT AUS NUTZERSICHT. Jean-
Claude Maissen, Fondsleiter des Immobi-
lienfonds CS REF Property Plus und Ver-
antwortlicher des CS REF Green Property, 
erwähnt beim Referat «Nachhaltigkeit als 
Anlageklasse», dass das von CS Real As-
set Management Schweiz verwaltete Ver-
mögen Ende 2010 27,2 Mrd. CHF beträgt.  
Seit 1999 wird ein jährliches Wachstum 
von durchschnittlich 2,5 Mrd. CHF mit in-
novativen Produkten erzielt. In den letzten 
Jahren wurde Nachhaltigkeit zum Wertfak-
tor. Deshalb hat die CS 2009 den Real Es-
tate Fund Green Property implementiert. 
Laut CS ist die finanzielle Tragbarkeit ge-

geben. Gemäss RICS-Studie wurde in den 
USA eine Preisdifferenz von +16% ermit-
telt. Rund 50% der Unternehmen sind ge-
willt, für Betriebsimmobilien einen Auf-
preis für Nachhaltigkeit zu zahlen. Maissen 
verweist auch auf Wüest & Partner-Immo-
Monitoring 2011, wonach für eine «grü-
ne Liegenschaft» ein Aufschlag von 6,5% 
auf die Nettomiete möglich ist. Alle Kosten 
werden bei Planung und Erstellung aus-
gelöst, aber 80% der Lebenszykluskosten 
fallen erst in der Nutzungsphase des Ge-
bäudes an. Als Architekt ist Maissen über-
zeugt: «Je höher die Nebenkosten, desto 
weniger kompetitiv bin ich im Markt».

Greenproperty-Gütesiegel. Die Gebäude 
bewertet CS mit dem greenproperty-Güte-
siegel, das ökologische, ökonomische und 
soziale Aspekte abdeckt. Maissen: «Zertifi-
kate haben einen kommunizerbaren Stan-
dard. Werthaltigkeit bei grünen Gebäu-
den ist gewährleistet, auch wenn dies der 
Markt manchmal anders sehen möchte».

THE TRUTH OF KNUF. Holger Knuf, Geschäfts-
führer von i2fm, geht das Thema «Nachhal-
tigkeit einer Immobilie in der Retrospekti-
ve» erfrischend an: Was hat Nachhaltigkeit 
– unter dem Aspekt der drei Säulen der 
Nachhaltigkeit (Ökonomie – Ökologie – 
Soziales) mit der Immobilienwirtschaft zu 
tun? Knuf folgert, dass unter Aspekt der 
Wirtschaftlichkeit und Kostensenkung bei 
den Betriebskosten nur 1,2% eingespart 
werden können. Bei energetischer Sanie-
rung (Dach/Fassade/Fenster/Keller) ei-
nes Bürogebäudes mit 10 000 m2 BGF und 
8000 EUR Energiekosten ergeben sich 
jährliche Folgekosten von 150 000 EUR. 
Gemäss Knuf gibt es nur eine wirksame Lö-
sung: Einsparung von m2. Der Trend geht 
in die andere Richtung: Der Flächenbedarf 
in Deutschland ist gestiegen. Ökonomisch 
funktioniert es also nicht. Unternehmen 
machen gemäss Knuf aus marketingtech-
nischen Überlegungen mit, konzentrieren 
sich aber auf die Organisation. In Deutsch-
land sind Unternehmen, die Greenbuil-
dings abnehmen, in aller Munde: Promi-
nentes Beispiel ist die Deutsche Bank.

Visionär mit Leidenschaft. Pionier Wal-
ter Schmid, Bau- und Generalunterneh-
mer sowie Präsident der Umwelt Arena 
AG, zeigt seine Beweggründe authentisch 
auf. Schmid investiert seit Jahrzehnten 
Teile des Gewinns in umweltentlastende 
Projekte (z.B. Tiefenwasserbohrungen für 

Die kontroversen Themen lösen – selbst in den Pausen – engagierte und hochstehende Diskussionen aus, dies mit wechselnden Gesprächspartnern.

 Wichtig unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit 
sind Gebäude mit 
hoher Nutzungs-
flexibilität.»
Jean-Claude Maissen, Credit Suisse
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Ein Glücksfaktor, der lange währt.
Sonnenkollektoren von Schweizer nutzen die Energiequelle der Zukunft.
Ästhetisch, fl exibel in der Anwendung, unabhängig von anderen Energiesystemen: Mit Sonnenkollektoren von Schweizer treffen 
Sie die richtige Wahl. Unsere Sonnenkollektoren passen zu jedem Architekturstil und glänzen mit hervorragendem Energieertrag und 
erst klassiger Qualität. Mehr Infos unter www.schweizer-metallbau.ch oder Telefon 044 763 61 11.

Fassaden    Holz/Metall-Systeme    Fenster und Türen    Briefkästen und Fertigteile    Sonnenenergie-Systeme    Beratung und Service

 Ernst Schweizer AG, Metallbau, CH-8908 Hedingen, Telefon +41 44 763 61 11, info@schweizer-metallbau.ch, www.schweizer-metallbau.ch

Das Podium unter der Leitung von Filippo Leutenegger.

 2012 ist die Eröffnung 
der Umwelt Arena 
in Spreitenbach.»
Walter Schmid, Pionier und Unternehmer
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Wohnüberbauungen, Kompogas, Elektro-
autos, usw.). Schmid ist überzeugt: Nur 
wenn neben der Ökologie auch die Öko-
nomie stimmt, machen Nachhaltigkeit und 
Energieeffizienz Sinn und haben langfris-
tig Erfolg. Zudem braucht es Kommunika-
tion und Aufklärung. Nach Verkauf seiner 
Kompogas AG Ende 2010 an die Axpo hat 
Schmid Kapazität für sein nächstes Gross-
projekt: Die Umwelt Arena in Spreiten-
bach: Ein zentrales Kompetenzzentrum 
für Umwelttechnik mit erlebnisorientier-
ten Ausstellungen und vergleichbar prä-
sentierten Produkten anhand von Quali-
tätsinfos unabhängiger Organisationen. 
Schmid hat die ZKB als Hauptpartner im 
Boot. Die Bauarbeiten sind seit April 2010 
im Gang. Die Eröffnung ist bereits 2012. 
Dank Energiebündel Walter Schmid wird 
auch die Umweltarena erfolgreich reali-
siert werden (www.umweltarena.ch).

HEAT OF THE MOMENT. Martin Hitz, Arch. 
ETH, Leiter Bauwesen/Liegenschaften der 
Genossenschaft Migros Ostschweiz, legt 
die «Aspekte der Nachhaltigkeit aus Sicht 
des Eigennutzers» dar. Eine Flächenre-
duktion ist für Migros aufgrund der Wett-
bewerbssituation kein Thema. Das Inves-
titionsvolumen von Migros Ostschweiz 
beträgt für die nächsten drei Jahre allein 
700 Mio. CHF. Obwohl standardisierte Un-
ternehmensvorgaben bestehen, ist es je-
des Mal ein Prototyp. Hitz pointiert: «Der 
Ölpreis ist mir egal. Wir haben ein Strom-

problem bzw. Wärme/Abwärme. Miner-
gie ist für Wohnbauten standardisiert und 
nicht für grosse Detailhandelsobjekte». 
Hitz hält fest: «Nachhaltigkeit aus rein öko-
nomischen Gründen ist nicht immer sinn-
voll. Man muss eine Mischrechnung ma-
chen. Vorzeigeobjekt ist Winterthur Nord, 
das hervorragende Gebäudewerte hat». 

BACK TO THE FUTURE. Dr. David Bosshard, 
CEO des Gottlieb Duttweiler Instituts, be-
leuchtet «Wie die Schweizer wohnen: Kli-
schees und Realität. Zukunft und Vergan-
genheit». Ausgangspunkt ist die Umfrage: 
Wo würden sie leben, wenn sie ihr Leben 
ändern könnten. Die Antwort darauf: In 
Ländern, die klein, reich, sozial sicher und 
klimatisch kühl sind. Im Nationen-Ranking 
ist die Schweiz top, ausser Politisch (Rang 
11), da patzert der Bundesrat. Wohnen hat 
gemäss Bosshart einen wichtigen Stellen-
wert, obwohl wir in einer zunehmend glo-
balisierten Welt leben. Er ist überzeugt, 
dass die Schweizer lernen müssen, abzu-
steigen oder den Lebensstandard zu halten, 

auch im Wohnbereich.  Wo wohnen und ar-
beiten wir in Zukunft? In der Schweiz ha-
ben wir viele «Places of spaces» (Orte mit 
historisch schönem Anteil, Rückzugsorte, 
Romantik des Ländlichen). Zudem haben 
wir arbeitsgeneralisierende Orte: «Places 
of Flow» (urbanisierter Lebensstil/Aben-
teuer). Zuckerberg hat die virtuelle Welt 
transparent gemacht. Beschleunigung und 
Tranparenz sind nicht mehr wegdenkbar. 
Das gilt auch für den Immobilienmarkt. Die 
Immobilie der Zukunft wird ein «Commo-
dity», das wir kaufen wie einen Laib Brot. 
Wie wird sich die Schweiz entwickeln - ur-
ban/kosmopolitisch oder ländlich/touris-
tisch? Wohnen orientiert sich an der Tradi- 
tion: «Wir bleiben Höhlenbewohner - unse-
re zentralen Wohnbedürfnisse unterschei-
den sich wenig von unseren Vorfahren». 
Retro ist somit auch bei Immobilien ein si-
cherer Wert. Zu beachten sind der Trend 
vom Erfahrungs- zum Beschaffungswis-
sen und die Nutzung neuer Konstellatio-
nen. Der Mensch versucht vermehrt, die 
persönliche Note einzubringen. Nutzräu-
me werden zunehmend zu Wohnräumen. 

Martin Hitz, David Bosshart, Filippo Leutenegger und Walter Schmid (v.l.n.r.).

 Menschliche Träg-
heit im Erfolg ist ein 
Problem. Es braucht 
Leidenschaft, Leidens-
druck und Pioniere.»
Dr. David Bosshart

 Nachhaltig 
zählt nur der  
vermiedene m2:   
Weniger, aber 
schön mehr.»
Holger Knuf, i2fm

HinweisE
6 Einzelreferenten-Präsentationen, zurzeit abrufbar - unter 
Rubrik Real Estate Symposium 2011 - auf:  
www.svit.ch/svit-fm-schweiz/events

ZKB-Studien «Der Minergie-Boom unter der Lupe» (2010) 
und «Minergie macht sich bezahlt» (2008) abrufbar auf: 
www.zkb.ch/de/center_worlds/ueber_uns/publikationen/
studien0/aktuelle_ausgabe.html

Infos zu Umwelt Arena Spreitenbach: www.umweltarena.ch
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Massivbau und Renovation
Die 13. Immo Messe Schweiz vom 25. bis 27. März 2011  
in St. Gallen widmet dieses Jahr den Schwerpunktthemen  
Massivbau und nachhaltige Renovation.

Mitg. �

Renovieren oder ersetzen? Welche Grund-
stoffe eignen sich beim Ausbau oder bei ei-
ner umfassenden Renovation am besten? 
Und wann ist es angebracht, ein Gebäu-
de rückzubauen und zu ersetzen? Diesen 
Fragen geht an der Immo Messe Schweiz 
eine Sonderschau nach, die den Massiv-
bau und nachhaltiges Renovieren in den 
Mittelpunkt stellt. Die Sonderschau behan-
delt das Bauen, Erhalten und Modernisie-
ren mit massiven Baustoffen wie Backstein, 
Ziegelstein oder Beton. Diese Baustoffe 
kommen längst nicht mehr nur in reiner, 
materialhomogener Form vor, sondern im 
Verbund mit wärmedämmenden Zusatz-
stoffen. Die Gebäudemauer übernimmt al-
so nicht mehr nur Tragfunktion: Sie bildet 
bereits einen Teil des Systems Wärme- und 
Schalldämmung.

Die Wahl der tragenden Bauteile 
eines Gebäudes erfolgt bei der Erstellung 
oft nach persönlichen Präferenzen. Hinge-
gen kann bei der Renovation die Wahl der 
Baustoffe der Bauherrschaft Kopfzerbre-
chen bereiten: Auf welches Material soll 
man setzen? Oder wäre es nicht sogar an-
gebracht, die Baute gar nicht zu renovie-
ren, sondern zu ersetzen? In genau diesem 
Spannungsfeld befinden sich die Partner 
der diesjährigen Sonderschau. Es sind dies 
die IG Altbau, der Verein Green Building 
Schweiz (GBS) und die Denkmalpflege des 
Kantons und der Stadt St.Gallen.
	 Die IG Altbau befasst sich inten-
siv mit der Renovation erhaltenswerter, 

historischer Gebäude. Sie verfügt über re-
gionale Werkgruppen mit altbauversier-
ten Handwerkern und Planern. Wir bieten 
Liegenschaftsbesitzern auf Objekt, Budget 
und Wunschliste zugeschnittene Dienst-
leistungen an. Sei es eine intensive und 
umfassende Objektberatung von zwei bis 
drei Stunden, die umfassende Planung ei-
nes anspruchsvollen Vorhabens oder deren 
reibungslose und engagierte bauliche Um-
setzung, beschreibt Philipp Hostettler die 
Arbeit der IG Altbau. Er ist Vizepräsident 
der Interessengemeinschaft und als Archi-
tekt Ansprechperson der Regionalgruppe 
St.Gallen/Appenzell.

Nicht nach Schema F. Nur die optimale 
Zusammenarbeit aller am Bau Beteiligten 
garantiert letztlich den Erfolg einer Reno-
vation. «Weil wir sehr oft und gerne zu-
sammenarbeiten, klären wir heikle Schnitt-
stellen, die sonst oftmals vernachlässigt 
werden. Altbauten haben eigene Gesetze 
und fordern spezielle Kenntnisse». Ist es 
problemlos möglich, alte Häuser in Mas-
sivbauweise energetisch auf den neusten 
Stand zu bringen? «Grundsätzlich ja; aller-
dings gelingt eine solche Sanierung nicht 
nach Schema F.»�  

Informationen
www.immo-messe.ch

Ort: Olma Messen, St. Gallen 
Datum: 25.-27. März 2011

Öffnungszeiten: Freitag 11.00 - 19.30 Uhr,  
Samstag 10.00 - 18.00 Uhr, Sonntag 10.00 - 17.00 Uhr.  
Der Eintritt ist kostenlos.

Impressionen der Immo Messe 2010 (Foto: R. Kühne/Immo Messe St. Gallen)
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Sichtschutz, Energiesparer, 
Schutzwall, Schallschutz

Fassadenintegrierte Rollladen- 
und Sonnenschutzlösungen

Schrägrollladen, Bedienkomfort,
programmierbare Sicherheit  

Freie Auswahl an Be-
hängen wie Rollladen-
Panzer, Raffstore oder 

s_onro®. 
Nichts ist unmöglich.

ALUKON-Rollläden
 

INSEKTEN- 
SCHUTZ

INTEGRIERT*

KASTEN 
IN ALLEN

RAL-FARBEN

KASTEN-
ARTEN

5
INCL. PUTZTRÄGER

Güller Bausysteme AG
CH-5436 Würenlos

Filialen in:
8604 Volketswill • 7303 Mastrils

Tel. 0800 48 35 53 • www.gueller.ch
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Immobilienberuf    SVIT Swiss REal Estate School und SVIT Bern

Kaspar Abplanalp* �

NEue PArtnerschaft. Die SVIT Swiss Real 
Estate School AG und der SVIT Bern ar-
beiten in der Aus- und Weiterbildung von 
Immobilienfachleuten künftig mit dem Bil-
dungszentrum Feusi in Bern zusammen. 
	 Im Interview äussert sich Thomas 
Graf (Bild) als Vorstandsmitglied und Se-
kretär des SVIT Bern zur neuen Dynamik – 
und auch zu den anstehenden Herausfor-
derungen aus Sicht des SVIT Bern. Stellung 
nimmt überdies Marcel Hug, SVIT Swiss 
Real Estate School AG (siehe Box).

_Thomas Graf, in der Berner Sektion 
des SVIT Schweiz herrscht Aufbruch-
stimmung. Dies zeigt auch die neue 
Partnerschaft mit Feusi im Aus- und 
Weiterbildungsbereich. Wie ist es  
dazu gekommen?
_Thomas Graf: Immobilienfachleute mit 
professionellem Know-How sind für die 
ganze Branche zentral wichtig. Bei den be-
stehenden Bildungsangeboten gab es vie-
le Doppelspurigkeiten und Überschneidun-
gen. Die Kräfte wurden verzettelt anstatt 
gebündelt. Die Partnerschaft führt ausge-
wiesene Immobilien- und Ausbildungs-
kompetenzen von SVIT und Feusi zusam-
men.
_Welche Vorteile bringt die vereinbarte 
Kooperation?
_Die Kurse und Ausbildungslehrgänge  
unter dem neuen Partnerschaftsdach bür-
gen für hervorragende Qualität und pro-
fessionelle Rahmenbedingungen. Zudem 
kann dank der Kooperation das Risiko ver-
mindert werden, dass Kurse wegen zu ge-
ringer Anmeldezahlen abgesagt werden 
müssen – dies kam leider ab und zu vor, 
und zwar auf beiden Seiten. Auch profitie-
ren wir in Zukunft von der Top-Infrastruk-
tur des Feusi Bildungszentrums in Bern.

_Ab wann wird das neue Partner-
schaftsmodell in der Aus- und Weiter-
bildung von Immobilienfachleuten 
wirksam?
_Die Kurse, die der SVIT Bern in Partner-
schaft mit dem Bildungszentrum Feusi 
durchführt, starten ab Oktober 2011. Die 
Zusammenarbeit auf Stufe Lehrgänge 
beginnt 2012.
_Was ändert sich durch die neue Part-
nerschaft für die Teilnehmenden an 
Kursen und Lehrgängen?
_Alle derzeit noch laufenden Kurse und 
Lehrgänge werden unter den bisherigen 
Rahmenbedingungen zu Ende geführt. 
Künftig werden eher kleinere Klassen ge-
führt, was das Angebot zusätzlich attrakti-
ver macht. Die Bildungsangebote werden 
künftig im Bildungszentrum Feusi durch-
geführt. Die modernen Unterrichtsbedin-
gungen sind ein weiteres Plus der neuen 
Partnerschaft.
_Was bedeutet die Partnerschaft für 
die Immobilienbranche?
_Ein Immobiliensektor, der hohen Quali-
tätsstandards verpflichtet ist, braucht wie 
gesagt bestens ausgebildete Fachleute. 
Von der Partnerschaft zwischen SVIT und 
Feusi profitieren deshalb nicht nur die an-
gehenden Immobilienfachleute, sondern 
letztlich die ganze Immobilienwirtschaft.
_Welche Themen beschäftigen die Im-
mobilienbranche derzeit am meisten?
_Im Moment ist die Meinung verbreitet, 
dass sich in der Schweiz eine Immobilien-
blase bildet. Ich würde jedoch nicht von 
Blase sprechen. Es ist so, dass vor allem 
in den Zentren Genf, Zug und Zürich die 
Preise stark angestiegen sind und sich auf 
einem sehr hohen Niveau bewegen. In der 
Schweiz sind die regionalen Unterschiede 
jedoch gross. Da das Zinsumfeld sehr güns-
tig ist, wird insbesondere im Anlagebereich 
die Hauptaufgabe darin bestehen, marktfä-
hige Objekte zur Verfügung zu stellen. Im 
Weiteren werden wir nach wie vor stark 
beschäftigt sein mit der Vermarktung von 
neuen Büroflächen.
_Das Jahr ist noch relativ jung. Welche 
Projekte nimmt der SVIT Bern nach 
der Partnerschaft mit Feusi als nächs-
tes in Angriff?
_Aufgrund der Zusammenarbeit mit dem 
Feusi Bildungszentrum werden wir auch 
die Geschäftsstelle des SVIT Bern neu or-
ganisieren. Zusätzlich wird der Vorstand 
auf das neue Verbandsjahr, welches am  

1. Juli 2011 beginnt, neu strukturiert. Die 
Dynamik hält also an!
_Welche strategischen Herausforde-
rungen stellen sich dem Verband in 
den nächsten Jahren?
_Diese stehen insbesondere im Bildungs-
bereich an. Wir wollen das Ausbildungs-
angebot weiter ausbauen. Aber auch in der 
Nachwuchsförderung und im Ausbau des 
Mitgliederbestandes wollen wir uns entwi-
ckeln. Und natürlich ist es uns ein Anlie-
gen, die vielseitige und wichtige Tätigkeit 
des SVIT bekannter zu machen.�

Die Immobilienbranche profitiert
Neue Partnerschaft in Aus- und Weiterbildung von Immobilienfachleuten: SVIT Swiss Real  
Estate School AG und SVIT Bern arbeiten künftig mit dem Bildungszentrum Feusi zusammen. 
Thomas Graf und Marcel Hug zu neuer Dynamik und anstehenden Herausforderungen.

*Kaspar Abplanalp 
Partner der diff. Marke & Kommunikation 
GmbH, ist Redaktor und Kommunikations-
berater des SVIT Bern.

Vorteilhafte Zusammenarbeit in Bern
Die Fachausweis-Lehrgänge werden auf dem Platz Bern ab 
2012 im Auftrag der SVIT Swiss Real Estate School AG durch 
die Feusi durchgeführt. Dies bringt für alle Beteiligten grosse 
Vorteile. Damit werden die Ausbildungsgänge auf dem Platz 
Bern unter dem Dach des SVIT vereinheitlicht. Gleiche Lehr-
pläne, Lehrmittel und Bildungsangebote helfen, die Qualität an 
allen Standorten auf demselben hohen Niveau zu garantieren.

Aufgrund der Neuorganisation der Strukturen im SVIT Bern 
haben sich Hanspeter Burkhalter (Präsident SVIT Bern), Tho-
mas Graf (Lehrgangsleiter SVIT Bern) und meine Wenigkeit 
zusammengesetzt, um die optimale Lösung für die Schulung 
auf dem Platz Bern zu erörtern. Aufgrund der Diskussionen hat 
sich herausgestellt, dass eine Kooperationslösung mit der 
Feusi den verstärkten Bedürfnissen der Studierenden nach 
Betreuung und der Arbeitgeber nach einheitlichen Standards 
in der Ausbildung auf dem Platz Bern optimal gerecht wird.  
Darum wurde der Kontakt zur Feusi gesucht. Nach einigen Sit-
zungen mit der Inhaberin der Feusi, Frau Sandra von May, und 
dem Leiter der Weiterbildung, Herr Lukas Kmoch, war klar, 
dass nicht nur inhaltlich eine „win-win“-Situation entstehen 
würde, sondern auch auf der persönlichen Ebene stimmte die 
Chemie. Die inhaltlichen Ziele der Feusi, qualitativ hochstehen-
de Ausbildung zu erbringen, gepaart mit dem Branchenwissen 
und der langjährigen Erfahrung des SVIT in der Ausbildung und 
als Träger der Immobilienprüfungen, werden sicher zu einer 
Qualitätssteigerung der Ausbildungen auf dem Platz Bern füh-
ren. Die Kooperation bei den durch die SVIT Swiss Real Estate 
School durchgeführten Lehrgängen (Fachausweise und Immo-
bilientreuhänder) wird sinnvollerweise auf 2012 hin gestartet. 
Ab diesem Zeitpunkt werden alle Immobilienausbildungen auf 
dem Platz Bern unter dem Dach der Feusi und nach den Vorga-
ben der SVIT Swiss Real Estate School durchgeführt.

Die Planung sieht nun vor, im Hinblick auf die Neustrukturie-
rung des Bildungsmodells des SVIT auch das Angebot auf dem 
Platz Bern anzupassen. So soll das Angebot unter dem SVIT-
Dach breiter werden und durch die gebündelten Kräfte sollen 
vermehrt auch auf der Sachbearbeitungsstufe Ausbildungen 
angeboten werden. Auf der Stufe der Lehrgänge, welche zu ei-
nem eidgenössisch anerkannten Abschluss führen, wird das 
Angebot durch den Verwaltungsrat der SVIT Swiss Real Estate 
School festgelegt, in welchem neu auch Vertreter der durch-
führenden Regionen Einsitz haben.

Wir sind überzeugt, mit dieser Kooperation einen Schritt in die 
richtige Richtung zu gehen und so die Qualität der Ausbildung 
in der Immobilienbranche nochmals zu erhöhen.

Marcel Hug, Geschäftsführer SVIT Swiss Real Estate School 
AG; GL-Mitglied SVIT Schweiz, Ressort Aus- & Weiterbildung
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Immobilienberuf   seminare und Tagungen

 Intensiv Seminar
Wohnbausanierungen  
kompetent begleiten
Sie sind in Ihrem aktuellen Tätigkeitsfeld 
mit Baufragen konfrontiert und möch-
ten die Kompetenz erwerben,  
die Sanierung einer Wohnliegenschaft 
selbständig zu initiieren und bis zum 
Bauabschluss resp. zur Inbetriebnahme 
und Übergabe an die Mieter kompetent 
begleiten zu können. 
Das Intensivseminar beinhaltet alle we-
sentlichen Themenfelder, die eine Sanie-
rung umfasst. Die Inhalte werden in ver-
schiedenen Unterrichtsformen ver- 
mittelt und in Einzel- und Gruppenarbei-
ten vertieft. 
Unsere Referenten, allesamt Spezialis-
ten aus den Bereichen Bau, Engineering 
und Immobilienbewirtschaftung, kennen 
sich mit den Aufgabenstellungen und 
kritischen Punkten rund um das Thema 
Wohnbausanierung bestens aus.
Das Ausbildungszentrum des Schweize-
rischen Baumeisterverbandes (AZ SBV) 
hat bei der Erarbeitung des Seminarkon-
zeptes wesentlich mitgearbeitet und 
führt das Seminar in ihrem Ausbildungs-
zentrum auf dem Campus Sursee durch. 
Dort profitieren Sie von einer idealen 
Lernumgebung

Zielpublikum
Fach- und Führungskräfte der Immobi-
lienbewirtschaftung
Fach- und Führungskräfte des Facility 
Managements
Bauherrenberater und Eigentümer

Teilnehmerzahl
Die Teilnehmerzahl ist auf 22 Personen 
beschränkt. Diese maximale Gruppen-
grösse garantiert Ihnen, dass Sie sich 
eingehend mit der Materie auseinan-
dersetzen können und die Referenten 
auch auf individuelle Fragen eingehen 
und eine Diskussion mit Ihnen führen 
können.

Abschluss mit Zertifikat
Teilnehmende, die alle Seminartage 
besucht haben, erhalten eine Teilnah-
mebestätigung. Sie haben zudem die 
Möglichkeit, am letzten Tag einen Kom-
petenznachweis abzulegen und sich 
nach einem erfolgreichen Abschluss die 
neu erworbenen Fähigkeiten mit einem 
Zertifikat bescheinigen zu lassen. 

Programm
1. Tag (Daniel Amrein)
Strategische Planung
—	Wichtige Grundlagen (Servicebuch) 
—	Wer gehört ins Planungsteam?
—	Sanierungsumfang, Total- oder Teil-

sanierung?
—	Werterhaltung / Wertvermehrung
—	Wie sag ichs meinem Mieter?
Bautechnik
—	Pläne interpretieren
—	Tragstrukturen, Steigzonen, etc.
—	Wohnstrukturen früher und heute
—	Gesetzliche Ansprüche
Einführung ins Leitprojekt 

2. Tag (Thomas Mesmer / D. Amrein) 
Mietrecht
—	Die Fakten
—	Kostenüberwälzung auf Mieterschaft
—	Mietzinsberechnungen
—	Rechtswege
Marktbeurteilung
—	Immobilienbewertung im Kontext  

einer geplanten Sanierung	
Finanzierung
—	Bankenfinanzierung
—	Alternative Finanzierungsmöglich-

keiten	
Vorstudie 
—	Machbarkeitsüberlegungen
—	Verschiedene Lösungsansätze
—	Kosten und Rendite
—	Termine

3. Tag (Urs Mathys / Benno Zurfluh)
Projektmanagement/-organisation
—	Projektstrukturierung
—	Organisation & Aufgabenverteilung
—	Projektplanung
Gebäudetechnik
—	Installationen
—	Verteilung / Nutzung der Medien
—	Vorschriften und Standards im  

Energiebereich

4. Tag (B. Zurfluh / D. Amrein)
Gebäudetechnik
—	Planung und Sicherstellung der  

Wärmeerzeugung
—	Alternativen zur klassischen Öl-  

und Gasheizung
Besprechung Transferarbeit
Realisierung
—	Optimale Mieterinformation
—	Kommunikation von Störungen 
Kompetenznachweis

Datum
1./2.4. und 15./16.4.2011

Ort 
Campus Sursee
Im CAMPUS SURSEE, ein paar Kilome-
ter von Luzern entfernt, finden Sie das 
richtige Umfeld für konzentrierte Wis-
sensvermittlung und für einen unge-
zwungenen Gedankenaustausch unter 
Fachleuten. Sie übernachten vor Ort in 
einem Hotelzimmer der 3*-Klasse mit 
Halbpension. Während den Seminar-
pausen wird für abwechslungsreiche 
Verpflegung gesorgt und das Mittages-
sen nehmen Sie standesgemäss im Re-
staurant «Baulüüt» ein.  
www.campus-sursee.ch 

Referenten
—	Daniel Amrein, Hammer Retex AG, 

Cham
—	Urs Mathys, AZ SBV, Sursee
—	Thomas Mesmer, BDO Visura, Zürich
—	Benno Zurfluh, Zurfluh Lottenbach 

GmbH, Luzern

TEILNehmerGEBÜhr (exkl. MWSt.)
CHF 3000.– (SVIT-Mitglieder),
CHF 3300.– (übrige Teilnehmer)
exkl. MWSt.
Inbegriffene Leistungen:
—	Seminarunterlagen
—	vier Mittagessen
—	Pausenverpflegung
—	zwei Abendessen
—	zwei Übernachtungen mit  

Frühstück auf dem Campus Sursee
—	Teilnahmebestätigung resp.   

Zertifikat
Die Buchung von Einzeltagen ist nicht 
möglich.

 Neu: Klausurtagung
Führen eines  
Immobilienunternehmens
Immobilientreuhänder sind nicht nur als 
Immobiliendienstleister gefordert, son-
dern sind in der Regel gleichzeitig auch 
Unternehmer. Diese Klausurtagung 
nimmt das Thema der Unternehmens-
führung als Teil des Alltages auf. Neue 
gesetzliche Regelungen, Entwicklungen 
in der Personalführung und nicht zuletzt 
Haftungsfragen spielen je länger desto 
mehr eine grosse Rolle. Um das Unter-
nehmen optimal führen zu können, ist 
ein aktuelles Wissen darüber unterläss-
lich. Diesen Bedingungen trägt das Klau-
surkonzept voll Rechnung. Aber nicht 
nur dies: Diese Klausur bietet auch die 
Möglichkeit, mit Berufskollegen intensi-
ven Gedankenaustausch in angenehmer 
Atmosphäre zu betreiben und gemein-
same Fragestellungen zu diskutieren. 
Die Referenten kommen allesamt aus 
der Welt der KMU und haben daher auch 
einen engen Bezug zu den aktuellen Fra-
gestellungen. Die Teilnehmenden sind 
danach in der Lage, die Strukturen ihres 
Betriebes zu überdenken und sinnvoll 
anzupassen.

Ziel
Die Teilnehmenden vertiefen ihre 
Kenntnisse in den behandelten The-
men, welche sie bei der täglichen Arbeit 
antreffen und mit denen sie immer wie-
der konfrontiert werden. Die Teilneh-
menden sind am Schluss in der Lage, 
die wichtigsten Aspekte der Unterneh-
mensführung eines Immobiliendienst-
leisters gewinnbringend im Berufsalltag 
anzuwenden.

Zielpublikum
Immobiliendienstleister, die der Ge-
schäftsführung und/oder dem Verwal-
tungsrat einer Unternehmung aus dem 
KMU Bereich angehören.

Programm
—	Aktienrecht / GmbH-Recht 
—	Die unübertragbaren unentziehba-

ren aufgaben von Verwaltungsrat 
und Geschäftsführung

—	Haftungsfragen (zivil-und strafrecht-
lich) im Zusammenhang mit der Un-
ternehmensführung

—	Arbeitsrecht
—	Vertragsgestaltung und AGB
—	Prozessvermeidung und -vorberei-

tung
—	Rechnungswesen / Finanzen - Fi-

nanzverantwortung von Verwal-
tungsrat bzw. Geschäftsführung

—	Sozialversicherungsrecht
—	Risk Management - Risikobeurtei-

lung als Kontrollinstrument

   

Seminare und Tagungen der  
SVIT Swiss Real Estate School

An- bzw. Abmeldekonditionen 
fÜR ALLE iNTENSIVSEMINARE
— 	Die Teilnehmerzahl ist beschränkt.  

Die Anmeldungen werden in chronologi-
scher Reihenfolge berücksichtigt.

—	 Bei Rücktritt nach Zustellung der 
schriftlichen Anmeldebestätigung wird 
bis 30 Tage vor Beginn des Intensivse-
minars wird eine Umtriebsentschädi-
gung in der Höhe von CHF 550.– ver-
rechnet. Ab 30 Tagen vor Beginn des 
Intensivseminars werden CHF 1000.– 
verrechnet. Ab dem Seminarbeginn  
ist die volle Teilnehmergebühr zu ent-
richten.

—	 Programmänderungen aus dringendem 
Anlass behält sich der Veranstalter vor.
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—	Steuerrisiken des Verwaltungsrates 
bzw. der Geschäftsführung

—	Revision
—	Nachfolgeplanung und -regelung 

(Steuern, Ehe- und Erbrecht, Unter-
nehmensbewertung, Finanzierung 
der Nachfolgeregelung)

—	Markteting für Immobilien-KMU 
—	Kommunikation in Immobilien-KMU, 

CI und CD
—	Content Relationship Manage-

ment	
—	Businessplan
—	Unternehmenskultur in KMU

Referenten
—	Orlando Rabaglio, dipl. Steuerexperte, 

Rechtsanwalt, Bühler und Lienert
—	Dr. iur. Robert Meier, Rechtsanwalt, 

Meier & Vogel Rechtsanwälte
—	Karl Renggli, dipl. Wirtschaftsprüfer, 

AWB Allgemeine Wirtschaftsprüfung 
und Beratung AG

—	Stephan Wegelin, Stephan Wegelin AG, 
Marketing & Communication

Datum
23. 3.2011 um 10.15 Uhr bis 25. 3.2011
um 16.00 Uhr

TEILNehmerGEBÜhr (exkl. MWSt.)
CHF 2800.– (SVIT-Mitglieder),
CHF 3200.– (übrige Teilnehmer)
exkl. MWSt.
Inbegriffene Leistungen:
—	Kursdokumentation
—	Pausenverpflegungen
—	Mittagessen
Die Buchung von Einzeltagen ist nicht 
möglich.

An- bzw. Abmeldekonditionen
—		Die Teilnehmerzahl ist beschränkt.
—	Die Anmeldungen werden in chrono-

logischer Reihenfolge berücksich-
tigt.

—	Bei Rücktritt nach Zustellung der 
schriftlichen Anmeldebestätigung 
wird bis 30 Tage vor Beginn der Klau-
surtagung eine Umtriebsentschädi-
gung in der Höhe von Fr. 550.- ver-
rechnet. Ab 30 Tagen vor Beginn der 
Klausurtagung werden Fr. 1000.- ver-
rechnet, ab dem Klausurbeginn sind 
die vollen Teilnehmergebühren zu 
entrichten. 

—	Für die Annullation von Hotelzim-
mern gelten verbindlich die Bestim-
mungen des Hotels.

—	Programmänderungen aus dringen-
dem Anlass behält sich der Veran-
stalter vor.

 Praxisseminar 
Steuern und Immobilien 
am 9. März 2011
Erkennen steuerlicher Problemstellun-
gen und Optimierungsmöglichkeiten in 
den verschiedenen «Lebensphasen» 
von Immobilien (Erwerb/Erstellung, Be-
wirtschaftung, Sanierung, Verkauf) un-
ter besonderer Berücksichtigung der 
Einkommens-/Vermögens- und Ge-
winnsteuer, der Grundstückgewinn-
steuer und der Handänderungsabgabe. 
Dabei werden die Steuerfolgen sowohl 
aus der Optik von natürlichen als auch 
juristischen Personen beleuchtet. Nicht 
Gegenstand dieses Seminars ist die 
Mehrwertsteuer, deren Grundsätze in 
einem separaten Seminar vermittelt 
werden.

Zielpublikum
Das Seminar richtet sich an Führungs- 
und Fachkräfte aus den Berufsfeldern 
Immobilienbewertung, Immobilienver-
marktung sowie Immobilienentwick-
lung. Es eignet sich aber auch für inter-
essierte Immobilienbewirtschafter/
innen, welche Sanierungen durchführen 
und begleiten.

Referenten
—	Ariste Baumberger, MBA, dipl. Steu-

erexperte, dipl. Wirtschaftsprüfer, 
T&R AG Steuerberatung, Gümligen

—	Mathias Josi, Fürsprecher und dipl. 
Steuerexperte,T&R AG Steuerbera-
tungen, Gümligen

Programm
Auslegeordnung der wesentlichen 
Steuerarten bei Immobilien
—	Einkommens-/Vermögenssteuern
—	Gewinnsteuer
—	Grundstückgewinnsteuer
—	Handänderungssteuer
Steuern bei Erwerb und der  
Erstellung von Immobilien 
—	Strukturierung des Immobilien- 

erwerbs
—	Handänderungssteuer
—	Investitionen versus Unterhalt
Steuern bei laufender Bewirtschaf-
tung und Sanierung von Immobilien
—	Investitionen versus Unterhalt
—	Ausscheidungsverluste
Steuern bei Verkauf von Immobilien  
—	Einkommens-/Vermögenssteuern
—	Gewinnsteuer
—	Grundstückgewinnsteuer
—	Handänderungssteuer Steuern bei 

Umstrukturierungen von Immobili-
enbesitz

—	Steueraufschub bei der Grundstück-
gewinnsteuer

—	Übernahme latenter Steuern
—	Handänderungssteuer

   

Ort
Hotel Four Points by Sheraton
8045 Zürich 

Datum
Mittwoch, 9. März 2011, 
08.30  – 16.30 Uhr

Teilnahmegebühr (exkl. MwSt.)
Fr. 720.– (SVIT-Mitglieder),  
Fr. 890.– (übrige Teilnehmende)  
exkl. MwSt.
Darin inbegriffen sind: Seminarunterla-
gen, Pausengetränke und Mittagessen.

An- bzw. Abmeldekonditionen
Siehe  Box auf S. 56: «AN- BZW. ABMEL-
DEKONDITIONEN FÜR ALLE SEMINARE 
(ohne Intensivseminare).

  Neues seminar 
Zeitmanagement  
und Arbeitstechnik 
am 18. März 2011
Die Frage, wie sich die anfallende Arbeit 
in geforderter Frist erledigen lässt, stel-
len sich heute viele Arbeitnehmende 
und Selbstständige in der Immobilien-
branche. Überlastung ist eher der Re-
gelfall als die Ausnahme. Eine individu-
elle Arbeitsanalyse gibt Aufschluss 
über die persönliche Arbeitssituation, 
Zeitfresser und Störfaktoren. Arbeits-
techniken und Methoden des Zeitma-
nagements bilden die Grundlage für ei-
ne effektive Planung der Arbeitswoche.

Ziel
Die Teilnehmenden verstehen die Be-
deutung von Zielsetzungen im Zusam-
menhang mit Arbeitstechnik und Zeit-
management. Sie erkennen ihre 
Störfaktoren und Zeitfresser und
lernen Instrumente kennen, um ihre 
Prioritäten richtig setzen zu können. 
Durch die zielgerichtete Planung ihrer 
Arbeitswoche gewinnen sie Zeit.

Zielpublikum
Fachleute aus dem Bereich Immobilien-
management, Immobilien-Bewirtschaf-
ter, Immobilien-Entwickler, Immobilien-
Bewerter, Immobilien-Treuhänder sowie 
weitere interessierte Kreise.

Methode
Auf Theorieblöcke folgen individuelle 
Arbeitsphasen, die ermöglichen, das 
Gelernte sofort in den Kontext der per-
sönlichen Arbeitssituation zu stellen. 
Die Arbeit in Gruppen mit max. 14 Teil-
nehmenden erlaubt der Referentin, auf 
die Bedürfnisse jedes einzelnen
einzugehen und lässt genug Raum für 
den direkten Austausch zwischen den 
Seminarteilnehmenden.

Programm
—	Die Bedeutung von Arbeit und Zeit
—	Persönliche IST-Analyse
—	Ziele und Prioritäten setzen
—	Zielsysteme, Eliminierung von Stör-

faktoren und Zeitfressern
—	Nein-Sagen-Können, Delegation, 

Kommunikation
—	Planungsinstrumente
—	Arbeitsorganisation
—	Arbeitsplatzorganisation
—	effiziente Sitzungsgestaltung
—	E-Mail effektiv und zeitsparend ein-

setzen

Referentinnen
—	Jacqueline Steffen, Steffen Coa-

ching, Marketing und Management
—	Ida Stalder, Steffen Coaching, Marke-

ting und Management
Ort
Belvoirpark, 8022 Zürich 

Datum
Freitag, 18. März 2011, 
08.30  – 17.00 Uhr

Teilnahmegebühr (exkl. MwSt.)
Fr. 980.– (SVIT-Mitglieder),  
Fr. 1200.– (übrige Teilnehmende)  
exkl. MwSt.
Darin inbegriffen sind: Seminarunterla-
gen, Pausengetränke und Mittagessen.

An- bzw. Abmeldekonditionen
Siehe  Box auf S. 56: «AN- BZW. ABMEL-
DEKONDITIONEN FÜR ALLE SEMINARE 
(ohne Intensivseminare).
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Immobilienberuf   seminare und Tagungen

Seminare und Tagungen der  
SVIT Swiss Real Estate School

  Neues seminar 
Mehrwertsteuer bei  
BEwirtschaftung, Erstel-
lung und ÜBERTRAGUNG  
VON IMMOBILIEn
am 22. März 2011
Das Mehrwertsteuergesetz vom 12. Juni 
2009 ist seit dem 1. Januar 2010 in 
Kraft. Die Eidg. Steuerverwaltung 
(ESTV) hat verschiedene MWST-Infos 
und MWST-Branchen-Infos publiziert.
Einige Publikationen sind erst kürzlich 
erschienen oder sind immer noch aus-
stehend. Trotzdem hat die Bewirtschaf-
tung von geschäftlich nutzbaren Immo-
bilien die Vorschriften des MWSTG zu 
beachten. Haftungsrisiken aus Auftrag 
sind zu vermeiden und die Chancen für
Eigentümer und Beauftragte sind zu 
nutzen. Die theoretischen Grundlagen 
werden anhand von praktischen Fällen 
aufgearbeitet und diskutiert. Die bei der 
Erstellung von Immobilien
 wichtigen Abgrenzungskriterien für 
das Bauen auf eigene bzw. auf fremde 
Rechnung werden erläutert. Wer sich 
mit den relevanten MWST-Fragen bei 

der Übertragung von Immobilien nicht
rechtzeitig auseinandersetzt, riskiert 
Nachteile und vergibt Chancen.

Zielpublikum
Führungs- und Fachkräfte aus dem  
Bereich Immobilienmanagement, Total- 
und Generalunternehmer, Immobilien-
bewirtschaftung sowie Treuhänder.

Programm
—	Erarbeitung der erforderlichen 

Grundlagenkenntnisse
—	Lokalisierung der Chancen und Fall-

gruben
—	Allgemeine Hinweise zum MWSTG
—	Immobilienvermietung und Option
—	Vorsteuerabzug und Korrekturen bei 

Nutzungsänderungen
—	Parkplätze
—	Hinweise zur Mehrwertsteuerab-

rechnung
— Stockwerkeigentum
—	Miteigentümergemeinschaften
—	Bauen auf eigene bzw. auf fremde 

Rechnung
—	Übertragung von Immobilien (ohne/

mit Option, im Meldeverfahren)
—	Mandatsübernahme
—	Weiterbelastung von Aufwendungen
—	Leerstand
—	Nutzungsrechte
—	Schadenersatz

Referentinnen
—	Rudolf Schumacher, Schmacher 

swisstax AG, Köniz

Ort
Hotel Arte, 4600 Olten 

Datum
Dienstag, 22. März 2011, 
08.30  – 16.30 Uhr

Teilnahmegebühr (exkl. MwSt.)
Fr. 690.– (SVIT-Mitglieder),  
Fr. 860
.– (übrige Teilnehmende)  
exkl. MwSt.
Darin inbegriffen sind: Seminarunterla-
gen, Pausengetränke und Mittagessen.

An- bzw. Abmeldekonditionen
Siehe  Box auf S. 56: «AN- BZW. ABMEL-
DEKONDITIONEN FÜR ALLE SEMINARE 
(ohne Intensivseminare).

Anmeldetalon für seminare und tagungen�

Bitte an folgende Anschrift senden oder faxen:  
SVIT Swiss Real Estate School AG, Giessereistrasse 18, 8005 Zürich, 
Tel. 044 434 78 98, Fax 044 434 78 99, info@svit-sres.ch

	 Wohnbausanierungen kompetent begleiten
	 1./2.4. und 15./16.4.2011 (Intensivseminar, 4 Tage)

	 Neu: Führen eines Immobilienunternehmens 
23. März bis 25. März 2011 (Klausurtagung)

	 Praxisseminar Steuern und Immobilien 
9. März 2011 (Tagesseminar)

	 Neu: Seminar Zeitmanagement und Arbeitstechnik 
18. März 2011 (Tagesseminar)

 Frau     Herr

Name

Vorname

SVIT-Mitglied  	    Ja     Nein

Firma

Strasse/Nr.

PLZ/Ort

Telefon				    E-Mail

Unterschrift

   

An- bzw. Abmeldekonditionen 
für alle seminare 
(ohne Intensivseminare)
— 	Die Teilnehmerzahl ist beschränkt. 

	 Die Anmeldungen werden in chrono- 
logischer Reihenfolge berücksichtigt.

— 	Kostenfolge bei Abmeldung: Eine  
Annullierung (nur schriftlich) ist bis  
14 Tage vor Veranstaltungsbeginn  
kostenlos möglich, bis 7 Tage vorher 
wird die Hälfte der Teilnehmergebühr 
erhoben. Bei Absagen danach wird die 
volle Gebühr fällig. Ersatz-Teilneh- 
mende werden ohne zusätzliche Kosten 
akzeptiert.

— 	Programmänderungen aus dringendem 
Anlass behält sich der Veranstalter vor.
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*Die ausführlichen Dokumentationen wie Prüfungsordnung, Wegleitung und Anmeldeformulare können – sortiert nach Prüfungen – auf der 
Homepage herunter geladen werden: http://www.svit.ch/svit-schweiz/bildungpruefungen/pruefungen.html oder bei der folgender Adresse 
bezogen werden. Sekretariat SFPKIW, c/o SVIT Schweiz, Puls 5, Giessereistrasse 18, 8005 Zürich, Tel. 044 434 78 93, Fax 044 434 78 99, 
E-Mail info@sfpk.ch

Im November 2011 wird die Berufsprüfung Stufe Basiskompetenz durchgeführt.
Die Prüfung erfolgt gemäss Prüfungsordnung und Wegleitung vom 9. Februar 2007.

Daten:	 14. – 15. November 2011
Ort:	 Bern / Zürich / Tessin
Prüfungsgebühr:	 Fr. 1000.–
Anmeldeschluss:	 29. Juli 2011

Berufsprüfung Stufe Basiskompetenz 2011*

Im September 2011 wird die Berufsprüfung Vertiefungsrichtung Immobilien-Bewirtschafterin und -Bewirt-
schafter durchgeführt. Die Prüfung erfolgt gemäss Prüfungsordnung und Wegleitung vom 9. Februar 2007.

Daten:	 7. September 2011 (schriftliche Prüfungen)
	 12. – 17. September 2011 (mündliche Prüfungen)
Prüfungsort:	 Bern und Zürich (mündliche Prüfungen werden evtl. auch im Raum Zug durchgeführt,	   
	 je nach Anzahl Prüfungsteilnehmer.)
Prüfungsgebühr:	 Fr. 2500.–
Anmeldeschluss:	 16. Mai 2011

Berufsprüfung Vertiefungsrichtung Immobilien-Bewirtschafter 2011*

Im Juni 2011 wird die Höhere Fachprüfung für Immobilien-Treuhänderinnen und Immobilien-Treuhänder 
durchgeführt. Die Prüfung erfolgt gemäss Prüfungsordnung und Wegleitung vom 9. Februar 2007.

Daten:	 14. – 16. Juni 2011 (schriftliche Prüfungen)
	 23. – 24. Juni 2011 (mündliche Prüfungen)
Prüfungsort:	 Basel
Prüfungsgebühr:	 Fr. 3000.–
Anmeldeschluss:	 28. Februar 2011

Berufsprüfung Höhere fachprüfung für Immobilien-Treuhänder 2011*

Im Oktober 2011 wird die Berufsprüfung Vertiefungsrichtung Immobilien-Vermarkterin und -Vermarkter 
durchgeführt. Die Prüfung erfolgt gemäss Prüfungsordnung und Wegleitung vom 9. Februar 2007.

Daten:	 17. Oktober 2011 (schriftliche Prüfungen)
	 18. – 21. Oktober 2011 (mündliche Prüfungen)
Prüfungsort:	 Zürich
Prüfungsgebühr:	 Fr. 2500.–
Anmeldeschluss:	 27. Juni 2011

Berufsprüfung Vertiefungsrichtung Immobilien-Vermarkter 2011*

Immobilienberuf    Schweizerische Fachprüfungskommission der immobilienwirtschaft

Ausschreibung von Prüfungen
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Die Einstiegs-/SAchbearbeiterkurse – angepasst an Arbeits- und Bildungsmarkt 
Die Einstiegskurse (M) bzw. Sachbearbeiterkurse (SB) bilden einen festen Bestandteil des Ausbildungsangebotes innerhalb 
der verschiedenen Regionen des Schweizerischen Verbandes der Immobilienwirtschaft (SVIT). Sie richten sich insbesondere 
an Quereinsteigerinnen und Quereinsteiger, angehende Assistent/innen und als Vorbereitung für weitergehende Lehrgänge. 
Genaue Angaben und Daten sind auf http://www.svit.ch unter den Regionen ersichtlich. Nähere Informationen und Anmel-
dung bei den regionalen Lehrgangsleitungen in den SVIT-Mitgliederorganisationen (siehe nächste Seite). 

Einstiegs-/Sachbearbeiterkurse 
und Branchenkunde KV  
der SVIT-Mitgliederorganisationen

 Einstiegs-/ 
Sachbearbeiterkurse
SB1 
BewirtschaftungS- 
Assistent/in SVIT

SVIT Aargau
August - Oktober 2011
57 Lektionen (exkl. Prüfung) 
Dienstagabend 18.00 – 21.00 Uhr und
Samstagmorgen 08.00 – 12.00 Uhr 
Berufsschule BSL Lenzburg, Lenzburg
SVIT beider Basel
04.05.2011 bis 14.09.2011
Jeweils Mittwochmorgen,  
08.15 – 11.45 Uhr,  
Ausbildungszentrum UBS, 
Viaduktstrasse 33, Basel
Prüfung: 21.09.2011
SVIT Bern
Mai 2011 bis August 2011
Montag 18.00 – 20.40 Uhr sowie
Samstag 08.30 – 12.10 Uhr
SVIT Graubünden
Februar bis Mai 2011
7x freitags 18.00 – 21.30 Uhr sowie
7x samstags 08.30 – 12.00 Uhr
SVIT Zürich
26.04.2011 bis 12.07.2011
Montag- und Dienstagabend,
18.00  – 21.00 Uhr
Zürich-Oerlikon

SB2 
Vermarktungs- 
Assistent/in SVIT

SVIT Aargau
August - November 2011
57 Lektionen (exkl. Prüfung)
Dienstagabend 18.00 – 21.00 Uhr und
Samstagmorgen 08.00 – 12.00 Uhr
Berufsschule BSL Lenzburg, Lenzburg
SVIT Bern
März 2011 bis Juni 2011
Montag 18.00 – 20.40 Uhr sowie
Samstag 08.30 – 12.10 Uhr
SVIT Ostschweiz
20.08.2011 bis 17.12.2011
Jeweils Samstagvormittag
(Kursdauer 60 Lektionen)
St.Gallen

SB3
Verwaltungs-asSISTENT/IN 
Stockwerkeigentum svit

SVIT beider Basel
19.10.2011 bis 23.11.2011
Jeweils Mittwochmorgen,  
08.15 – 11.45 Uhr,  
Ausbildungszentrum UBS, 
Viaduktstrasse 33, Basel
Prüfung: 30.11.2011
SVIT Ostschweiz
21.06.2011 bis 14.07.2011
Dienstag- und Donnerstagabend
(Kursdauer 24 Lektionen)
St.Gallen
SVIT Zürich
30.03.2011 bis 18.05.2011 
(8 Abende), Zürich-Oerlikon

SB4
LIEGENSCHAFTSBUCHHAL-
TUNGS-aSSISTENT/IN svit

SVIT Aargau
Modul 2: Liegenschaftenbuchhaltung
Oktober - Dezember 2011
Mittwochabend 18.00 – 21.00 Uhr 
Berufsschule BSL Lenzburg, Lenzburg
SVIT beider Basel
Modul 1: Vorkurs Finanz- & Rechnungs-
wesen (ohne Prüfung)
07.12.2011 bis 18.01.2012
Modul 2: Liegenschaftenbuchhaltung
25.01.2012 bis 07.03.2012
Prüfung: 14.03.2012
Modul 1 & 2: Jeweils Mittwochmorgen,  
08.15 – 11.45 Uhr,  
Ausbildungszentrum UBS, 
Viaduktstrasse 33, Basel
SVIT Ostschweiz
29.03.2011 bis 18.06.2011
Dienstag- und Donnerstagabend
(Kursdauer 45 Lektionen), St.Gallen
SVIT Zürich
Modul 1: 19.05.2011 bis 14.07.2011
Donnerstagabend 18.00 – 21.00 Uhr, 
Zürich-Oerlikon 
Modul 2: 24.10.2011 bis 12.12.2011
Montagabend, 18.00 – 21.00 Uhr, 
Zürich-Oerlikon

SB5
Immobilienbewertungs- 
AssistenT/IN svit

SVIT Bern
Modul 1: März bis Mai 2011, 
Donnerstag 18.00 – 20.40 Uhr 
SVIT Ostschweiz
08.01.2011 bis 28.05.2011
Jeweils Samstagvormittag
(2 Module, Kursdauer 
total 60 Lektionen)
St.Gallen

SVIT Zürich
Modul 1: 26.04. bis 07.06.2011
Dienstagabend 18.00 – 21.00 Uhr
und Samstag 08.00 – 15.30 Uhr 
Zürich-Oerlikon.
Modul 2: 05.11.2011. bis 08.12.2011 
5 Samstage, Zürich-Oerlikon.

Cours d'introduction  
à l'économie immobilière

SVIT Romandie
11.03.2011 - 15.04.2011 
Vendredi 8h30 - 17h15 
Examen: samedi 07.05.2011,  8.30-10.30 
Hôtel Alpha-Palmiers, Rue du Petit-
Chêne 34, 1003 Lausanne

 Branchenkunde 
Treuhand- und  
Immobilien-Treuhand  
für KV-Lernende 
SVIT beider Basel: siehe www.okgt.ch 
SVIT Bern: siehe www.okgt.ch
SVIT Graubünden: siehe www.okgt.ch
SVIT Ostschweiz: 
Auskunft erteilt 
Rolf Nobs, c/o Resida Treuhand AG,
Bazenheid, Tel. 071 932 60 20
SVIT Zürich: siehe www.okgt.ch

 SRES Bildungszentrum
SVIT SRES koordiniert alle Ausbildun-
gen auf der Stufe Fachausweis und 
führt den Lehrgang für den Immobilien-
Treuhänder durch. Einen weiteren 
Schwerpunkt bilden Seminare und  
Tagungen für die gesamte Immobilien-
wirtschaft sowie die Koordination der 
Einstiegskurse SVIT.

Nachdiplomstudium Mas-
ter of Advanced Studies in 
Real Estate Management 
(MREM)
jährlicher Beginn im Herbst
durchgeführt durch Hochschule für 
Wirtschaft Zürich HWZ (www.fh-hwz.ch)

Tagesseminare & Tagungen
SVIT SRES entwickelt und organisiert 
regelmässig massgeschneiderte Semi-
nare sowie Tagungen zu aktuellen The-
men in der Immobilienbranche. 

LEHRGÄnge
Lehrgang dipl. Immobilien-Treuhän-
der/in (HFP)
in Zürich ab Februar 2011

Lehrgänge Fachausweise 2011
—	Basiskompetenz:  
	 an 7 Standorten 
	 (1x auch auf französisch)
—	Vertiefung Bewirtschaftung: 
	 an 7 Standorten
	 (je 1x auf italienisch und französisch)
—	Vertiefung Bewertung: in Zürich
—	Vertiefung Vermarktung: in Zürich
—	Vertiefung Entwicklung: in Zürich

SVIT Swiss Real Estate School AG
Puls 5, Giessereistrasse 18
8005 Zürich
Tel. 044 434 78 98
Fax 044 434 78 99
www.svit-sres.ch

Für die Romandie
(Lehrgänge und Prüfungen in 
französischer Sprache) 
Karin Joergensen Joye
Rue Centrale 10
1003 Lausanne
Tel. 021 517 67 90
Fax 021 517 67 91
karin.joergensen@svit-school.ch

Für das Tessin
(Lehrgänge und Prüfungen in  
italienischer Sprache) 
Alberto Montorfani
Interfida SA
Corso San Gottardo 35
6830 Chiasso
Tel. 091 695 03 33
Fax 091 695 03 34
albertomontorfani@interfida.ch   

Immobilienberuf   							          Kurse & Lehrgänge
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Region Basel
Zuständig für die Interessenten aus  
den Kantonen BS, BL, nach Basel orien-
tierter Teil des Kantons SO, Fricktal
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT beider Basel
Innere Margarethenstrasse 2, 
Postfach 610 4010 Basel 
T 061 283 24 80, F 061 283 24 81
svit-basel@svit.ch

Region Bern
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen BE, bernorientierter Teil SO, 
deutschsprachige Gebiete VS und FR
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT Bern, Sulgenauweg 40,  
Postfach 8375, 3001 Bern 
T 031 378 55 00, F 031 378 55 01
regionbern@svit-sres.ch
Regionale Prüfungs- 
direktion Region Bern
H.P. Burkhalter + Partner AG, 
Könizstrasse 161,  
3097 Bern-Liebefeld
T 031 379 00 00, F 031 379 00 01
hp.burkhalter@burkhalter-immo.ch

   

 Regionale Lehrgangs- 
leitungen in den SVIT- 
Mitgliederorganisationen
 
Regionale  
Lehrgangsleitungen
Die regionalen Lehrgangsleitungen  
beantworten gerne Ihre Anfragen zu 
Einstiegskursen, zur Basiskompetenz 
und zum Vertiefungslehrgang Immo- 
bilien-Bewirtschaftung.  
Für Fragen zu den Vertiefungslehr- 
gängen in Immobilien-Bewertung,  
-Entwicklung, -Vermarktung und zum 
Lehrgang Immobilientreuhand wenden 
Sie sich an SVIT Swiss  Real Estate 
School.

Region Aargau
Zuständig für Interessenten aus dem 
Kanton AG sowie angrenzende Fach-
schul- und Prüfungsregionen 
SVIT-Ausbildungsregion Aargau,  
c/o Zoma AG Aarau, Katrin Schmidiger, 
Bahnhofstr. 10, 5000 Aarau 
T 062 832 77 10, F 062 832 77 19 
katrin.schmidiger@zoma.ch

Region Ostschweiz
SVIT Swiss Real Estate School
c/o Urs Kindler, Postfach 98,  
8590 Romanshorn
T 071 460 08 46, F 071 460 08 45
regionostschweiz@svit-sres.ch

Region Romandie
(Lehrgänge und Prüfungen in  
französischer Sprache)  
SVIT Swiss Real Estate School SA,  
Karin Joergensen Joye,  
Rue Centrale 10, 1003 Lausanne 
T 021 517 67 90, F 021 517 67 91 
karin.joergensen@svit-school.ch 

Region Tessin
(Lehrgänge und Prüfungen in  
italienischer Sprache)  
Alberto Montorfani
Interfida SA
Corso San Gottardo 35
6830 Chiasso
Tel. 091 695 03 33
Fax 091 695 03 34
albertomontorfani@interfida.ch
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W&W Immo Informatik AG ist die führende Softwareanbieterin im Immobilienbewirt-

schaftungsmarkt und bietet mit Rimo R4 und ImmoTop zwei starke Branchenlösungen 

unter einem Dach. Die Produkte werden von eigenen Softwareingenieuren am Haupt-

sitz in Affoltern am Albis weiterentwickelt und laufend neuen Marktgegebenheiten 

angepasst. Unsere Beraterinnen und Berater verfügen über Berufserfahrung in Ihrem 

Kerngeschäft und begleiten Sie umfassend und mit viel Fachkompetenz bei der Wahl 

und Einführung der für Sie passenden Softwarelösung. 

Mehr über unser Unternehmen und die Stärken von Rimo R4 und ImmoTop fi nden Sie 

unter www.wwimmo.ch. Oder rufen Sie uns einfach an. Wir sind in Affoltern am Albis 

oder in unseren Regionalbüros Bern und St. Gallen für Sie da.

W&W Immo Informatik AG
Obfelderstrasse 39 
8910 Affoltern am Albis (ZH)
+41 44 762 23 23 
+41 44 762 23 99

www.wwimmo.ch
info@wwimmo.ch

Mehr Optionen bei der Immobilienbewirtschaftung

Region Zentralschweiz
Zuständig für die Interessenten aus den 
Kantonen LU, NW, OW, SZ (ohne March 
und Höfe), UR, ZG
SVIT Swiss Real Estate School
c/o HMZ academy AG, Neuhofstrasse 
3a, 6340 Baar, T 041 560 76 20 
info@hmz-academy.ch

Region Zürich /  
Graubünden
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen GL, GR, SH, SZ (nur March 
und Höfe) sowie ZH
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT Zürich
Siewerdtstrasse 8, 8050 Zürich 
T 044 200 37 98, F 044 200 37 99
svit-zuerich@svit.ch

OKGT Organisation kauf-
männischer Grundbildung 
Treuhand / Immobilien
Sekretariatsleitung und Verantwortli-
cher für die neue kaufmännische 
Grundbildung: Ozan Kaya 
T 043 333 36 65, F 043 333 36 67, 
info@okgt.ch, www.okgt.ch 
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IMMOBILIEN MANAGER (f/m)

Unsere Unternehmung kontrolliert und bewirtschaftet ein Immobilien-
portfolio in der Zentralschweiz mit Anlagen in den Bereichen Hotellerie, 
Wohnbau und Gewerbe.

WIR SUCHEN:

Immobilien Manager (f/m), welcher unsere anspruchsvolle internationale  
Kundschaft bei Immobilienfragen sowie Relocation Situationen von 
A bis Z betreut.

WIR ERWARTEN:

– Mind. 5 Jahre Erfahrung in einer Immobilienverwaltung und Kenntnisse 
 über alle gängigen Immobilien Anlagekategorien
– Verkaufs- und Unternehmerpersönlichkeit
– Bereitschaft neue Verwaltungsmandate und Immobilienprojekte durch  
 gezielte Akquisitionen beizubringen
– Gute Kenntnisse in D und E in Wort und Schrift

WIR BIETEN:

– Vielseitige Aufgaben in einem dynamischen Umfeld
– Leistungsbezogene Entschädigung
– Beteiligung an Immobilienverwaltung (nach Absprache)

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann senden Sie uns 
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen mit Photo an:

Wistra AG, U. E. Erculiani – Delegierter des Verwaltungsrats, 
Haldenstrasse 23, 6006 Luzern, Telefon 041 417 07 87  
oder ue.erculiani@residence-national.com

immobilia Februar 10 | 29
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Läderach Weibel AG

Kurt Scheidegger · Bleichestrasse 10 · 3602 Thun

kurt.scheidegger@laederachweibel.ch · www.laederachweibel.ch

Die Läderach Weibel AG gehört als Bau- und Immobilienunternehmer
zu den Branchenleadern in der Region Thun/Bern.

Im Zuge einer Nachfolge suchen wir einen unternehmerischen

Leiter Immobilien (m/w)
Gesamtverantwortungsgebiet
• Projektentwicklungen (Landsuche bis zur Baureife)
• Projektrealisierungen (Bauherrenverantwortung)
• Verkauf und Bewirtschaftung

Sie bringen einen entsprechenden Leistungsausweis aus einem
professionellen Immobilien-Umfeld mit, sind verhandlungsgewandt
und überzeugen durch Ihre Persönlichkeit und Fachkompetenz. Als
Grundlage verfügen Sie über eine entsprechend solide Ausbildung
und Praxis. Idealerweise bringen Sie ein Beziehungsnetz in der
Region Thun/Bern mit.

Läderach Weibel bietet Ihnen eine herausfordernde, vertrauens-
und verantwortungsvolle Position, grosse Selbständigkeit, interes-
sante Anstellungsbedingungen verbunden mit einem attraktiven,
leistungsbezogenen Salärpaket.

Über Einzelheiten gibt Ihnen gerne der jetzige Stelleninhaber Kurt
Scheidegger Auskunft. Telefon: 033 225 38 81.

Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an:
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Institut für Banking und Finance –
MAS in Real Estate

Das Center for Urban and Real Estate
Management (CUREM) der Universität
Zürich gehört zu den führenden
Anbietern im Bereich immobilienwirt-
schaftlicher Weiterbildung. Zur
Verstärkung unseres Teams suchen wir
für den Master of Advanced Studies in
Real Estate per 1. März 2011 oder nach
Vereinbarung eine/n engagierte/n 

Studiengang-
leiter/in 
(80 – 100%)
Aufgabengebiete
– Weiterentwicklung und Qualitäts-

sicherung des Studienprogramms
– Rekrutierung und Betreuung von

Dozierenden und Studierenden 
– Koordination und Weiterentwicklung

des wissenschaftlichen Pro�ls von
CUREM

– Mitorganisation nationaler und 
internationaler Veranstaltungen

Wir bieten
– Multidisziplinäre und visionäre

Auseinandersetzung mit der gebauten
Umwelt

– Zusammenarbeit mit ausgewiesenen
Fachkräften aus Wissenschaft und
Praxis

– Engagiertes, inspirierendes Team und
internationale Vernetzung in der
Immobilienbranche

– Herausfordernde und abwechslungs-
reiche Aufgaben

– Einen hohen Grad an Selbstständigkeit
und Flexibilität

– Weiterbildungs- und Entwicklungs-
möglichkeiten

Wir erwarten
– Abgeschlossenes Studium, vorzugs-

weise in Ökonomie oder einer anderen
Sozialwissenschaft

– Berufserfahrung im immobilien-
wirtschaftlichen Umfeld

– Selbstständiges, proaktives und
kundenorientiertes Handeln

– Kompetentes Auftreten gegenüber
Professoren und Studierenden

– Sehr gute Deutsch- und Englisch-
kenntnisse

Interessiert?
Wir freuen uns auf Ihre vollständigen
Bewerbungsunterlagen. Bitte senden Sie
diese an: 
Frau Monika Egloff, Universität Zürich /
CUREM, Schanzeneggstrasse 1, 
8002 Zürich, egloff@isb.uzh.ch

Studiengangleiter_Immobilia  17.1.2011  17:14 Uhr  Seite 1
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Kanton St.Gallen

Das Hochbauamt des Kantons St.Gallen ist zuständig für die Pla-
nung, die Erstellung, den Unterhalt und die Bewirtschaftung von
Hochbauten, die der Kanton zur Erfüllung seiner Aufgaben benötigt.

Mit Stellenantritt nach Vereinbarung suchen wir eine/einen

Bedarfsplanerin/Bedarfsplaner
zur Verstärkung des Ressorts Portfoliomanagement/Abteilung Im-
mobilienmanagement. In dieser Funktion unterstützen Sie in der
strategischen Planung die Nutzerdepartemente beim Festlegen des
zukünftigen Flächenbedarfs und erarbeiten Lösungsstrategien als
Basis für Machbarkeitsanalysen. Zu Ihren weiteren Aufgaben gehö-
ren die längerfristige Gesamtplanung, das Erstellen von Objektstra-
tegien oder die Massnahmenplanung für das zugewiesene Portfolio.

Sie verfügen über eine abgeschlossene höhere Ausbildung in Archi-
tektur/Bauwesen und können idealerweise eine Zusatzausbildung im
Bereich Bauökonomie oder Immobilienmanagement vorweisen. Sie
haben Erfahrung bei der Erstellung von Studien im strategischen
Flächenmanagement und in der Abwicklung von Bauprojekten. Sie
können Gebäudezustände beurteilen und die Entwicklungsfähigkeit
aufzeigen.

Zu Ihren Selbstkompetenzen gehören Eigeninitiative, konzeptionelle
Fähigkeiten, konstruktives Hinterfragen von Sachverhalten sowie
Analyse- und Strukturierungsfähigkeit. Wir sprechen Personen an,
die Freude am Umgang mit Menschen haben, durch Kommunika-
tions-, Kooperations- und Teamfähigkeit zu überzeugen wissen.

Wir bieten Ihnen viel Eigenverantwortung, zeitgemässe Anstellungs-
bedingungen mit guten Weiterbildungsmöglichkeiten sowie einen
attraktiven Arbeitsplatz mit moderner Infrastruktur in St.Gallen.

Das Baudepartement bekennt sich zur Gleichstellung von Mann und
Frau. Wir freuen uns über Bewerbungen von Frauen und Männern.

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten Sie
bitte an das Baudepartement des Kantons St.Gallen, Personaldienst,
Lämmlisbrunnenstr. 54, 9001 St.Gallen. Für einen ersten Kontakt
oder für Fragen steht Ihnen der Leiter Immobilienmanagement, Jürg
Kellenberger (Telefon 058 229 37 97) gerne zur Verfügung.

Stellen beim Kanton SG: www.stellen.sg.ch Siehe auch: Amtsblatt
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 Brandenberger+Ruosch AG ist seit 1965 ein führendes Schweizer Unternehmen auf 
den Gebieten Bauherrenberatung, Immobilienberatung und Unternehmensbera-
tung. Mit unseren 35 Mitarbeitenden bedienen wir namhafte öffentliche und private 
Auftraggeber.  
 
Zur Ergänzung unseres Teams am Hauptsitz in Dietlikon suchen wir: 

 

     einen Bauherrenberater Hochbau

 einen Immobilienberater 

 

    Wir bieten Ihnen:
 Interessante und abwechslungsreiche Aufgaben als Projektmanager 
 Hohe Eigenverantwortung  
 Direkten Kundenkontakt 
 Angenehmes Arbeitsumfeld in einem dynamischen, innovativen Team 

 

   Ihr Anforderungsprofil:
 Dipl. Architekt oder dipl. Bauingenieur ETH oder FH sowie einige Jahre Berufs-

erfahrung mit Kenntnis des Schweizer Bauwesens
 Vom Immobilienberater erwarten wir zudem vertiefte Kenntnisse im Real Estate 

Management und im Facility Management
 Fundierte Deutschkenntnisse in Wort und Schrift
 Freude an zielgerichteter Kommunikation
 Analytische Begabung, konzeptionelles Denken und engagierte Arbeitsweise

 

    Herr Dr. M. Kellenberger freut sich über Ihre vollständigen schriftlichen Bewer-
bungsunterlagen inkl. Foto, Schul- und Arbeitszeugnisse (keine E-Mails).  

 

    

 
BRANDENBERGER+RUOSCH AG
MANAGEMENT-BERATER 

 

 Industriestrasse 24, 8305 Dietlikon, Tel. 044 805 47 77, Fax 044 805 47 78 
Niederlassungen in Bern und Luzern; www.brandenbergerruosch.ch 
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Ihr Beraterteam in Personalfragen Spörri Personalberatung AG
Talacker 42 8001 Zürich www.spoerripersonal.ch Telefon 044 211 50 56

20
Jahre

Seit über 20 Jahren die Insider Adresse
für Kader und kaufmännische Stellen in den Bereichen Immobilien,

Finanzen und Dienstleistungen. Unsere Stärke liegt in der Kompetenz
und persönlichen Beratung.

Ihr Beraterteam in Personalfragen Spörri Personalberatung AG
Talacker 42 8001 Zürich www.spoerripersonal.ch Telefon 044 211 50 56

20
Jahre

Seit über 20 Jahren
die Insider Adresse

für Kader und kaufmännische Stellen in den Bereichen Immobilien,
Finanzen und Dienstleistungen. Unsere Stärke liegt in der Kompetenz und

persönlichen Beratung.

Personalberatung

Personalberatung
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InfraSWISS Heizsysteme auf Infrarotbasis be-
nötigen sehr wenig Energie – verglichen mit 
einer herkömmlichen Ölheizung dreimal weni-
ger. Dank modernster Technologie weisen die 
Wärmeelemente eine einmalig gute Wärmeent-
wicklung auf, und das bei einer sehr niedrigen 
Anschlussleistung. Die Wärmeübertragung ge-
schieht völlig verlustfrei und ermöglicht eine 
direkte, energiesparende Regulierung und 
Anpassung an wechselnde Raum- und Aussen-
bedingungen. Die Reaktionszeit der Wärmeele-
ment ist äusserst kurz. Deshalb können Räume, 
die im Moment nicht oder nur selten genutzt 
werden, auf tieferen Temperaturen belassen 
werden. 

InfraSWISS Heizsysteme dienen als vollwertige 
Heizungslösung bei Neu-, An- oder Umbauten 
sowie als Ersatz für bestehende Heizungen. Die 
Installation ist sehr einfach. Einzig ein 230 Volt 
Stromanschluss ist vorzusehen. Der Montage 
selber sind keine Grenzen gesetzt. Sie kann 
herkömmlich sein oder kreativen Gestaltungs-
wünschen folgen.

Sämtliche Wärmeelemente verfügen über eine 
Frontplatte aus gehärtetem Glas in unterschied-
lichen Grössen und Ausführungen sowohl für die 
Wand- als auch für die Deckenmontage. Der Wär-
mebedarf geschieht über modernste Thermo- 
state mit manueller oder funktechnischer Be-
dienung oder per SMS-Steuerung. Dank unter-
schiedlicher Grösse und schlanker Form können 
die Wärmeelemente in engsten räumlichen Ver-
hältnisse angebracht werden. Sei es in Ateliers 
oder Mansarden. Überall entsteht eine wahr-
nehmbare, hohe Raumbehaglichkeit. Die Luft 
bleibt homogen und gesund, feuchtes Mauer-
werk trocknet aus. Es wird weder Russ noch 
Kondenswasser gebildet und kein Staub aufge-
wirbelt, was besonders Allergiker zu schätzen 
wissen. Die infraSWISS Heizelemente werden 
ausschliesslich in der Schweiz hergestellt und 
genügen höchsten Qualitätsansprüchen.

Heizen mit infraSWISS – 
effizient und mit wenig Energie

InfraSWISS Badtuchwärmer sind im Nu warm 
und verzaubern jedes Badezimmer in eine 
Oase der Entspannung. Ob in dezentem Ton 
oder in edlem Schwarz, sämtliche Geräte haben 
ein zeitlos schönes Design und sind dank un-
terschiedlicher Grösse und schlanker Form in 
jedes Badezimmer problemlos integrierbar. Je 
nach Modell können mehrere Badtuchstangen 
montiert werden: Als Doppel- oder Einzelstange, 
rundlich gestylt oder in eckiger Form.

Badtuchwärmer von
infraSWISS – ein Traum

infraSWISS AG · Industriepark
Logisticenter 1 · 6246 Altishofen
Tel. 062 748 98 88 · Fax 062 748 98 80
info@infraswiss.com · www.infraswiss.com 

  

Der  Hauseigentümerverband  Aargau  mit  seinen  35‘000  
Mitgliedern  vertritt  die  Interessen  von  Haus-­‐,  Grund-­‐  und  
Stockwerkeigentümern.  

Die  Geschäftsstelle  in  Baden  bietet  Dienstleistungen  an  in  
den  Bereichen  Rechts-­‐  und  Bauberatung,  Bewertungen,  
Verkauf  von  Immobilien  und  Drucksachen.  

Zur  Ergänzung  unseres  Bewerterteams  suchen  wir  eine/n  

Immobilien-­‐Bewerter/-­‐in  (80  –  100  %)  

Mit  Hoch-­‐  bzw.  Fachhochschulabschluss  im  Bauwesen  
(Architektur,  Bauingenieur  o.ä.)  oder  in  Betriebswirtschaft.  
Praktische  Erfahrung  im  Bau-­‐  und  Immobilienbereich  sowie  
eine  spezifische  Weiterbildung  (SVIT,  SIV  o.ä.)  sind  von  
Vorteil.  

Sie  beraten  Eigentümer  von  Immobilien,  Investoren,  
Notariate  sowie  Behörden  und  erstellen  
Entscheidungsgrundlagen  wie  Bewertungsgutachten,  
Immobilienstrategien,  Markt-­‐  und  Objektanalysen.  

Sie  sind  kontaktfreudig,  teamfähig,  haben  ein  Flair  für  
immobilienwirtschaftliche  Themen,  konzeptionelle  
Fragestellungen  und  Interesse  an  Zahlen.  Sie  arbeiten  
effizient,  selbständig,  verfügen  über  stilsicheres  Deutsch  und  
haben  einen  überzeugenden  Auftritt  gegenüber  Kunden.  

Wir  bieten  eine  vielseitige  und  selbständige  Tätigkeit,  Raum  
für  fachliche  Entwicklung  und  Weiterbildung  sowie  einen  
attraktiven  Arbeitsplatz  im  Herzen  der  Stadt  Baden.  

Auf  Ihre  vollständigen  Bewerbungsunterlagen  freut  sich  
Martin  Meili,  Geschäftsleiter  Hauseigentümerverband  
Aargau,  Stadtturmstrasse  19,  5401  Baden,  martin.meili@hev-­‐
aargau.ch.  Auskünfte  erteilt  Olivier  Altenburger,  Leiter  
Bewertungen,  Tel.  056  200  50  50.  

Erscheinung:   Immobilia  
  
Datum:     18.  Februar  2011  
  
Grösse:     6-­‐spaltig  92  x  172  mm        Inserat  s/w  
  
Kosten:     CHF  980.40  zuzüglich  MWST  
  
Kontakt:   Frau  Carmen  Zelzer,  HEV  Aargau,  Stadtturmstr.  19,  5401  Baden  
      Tel.  056  200  50  53  
  
  
Baden,  7.  Februar  2011    
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Stadt Bern
Direktion für Finanzen
Personal und Informatik

Unsere Direktion erbringt vielfältige stadtin-
terne Dienstleistungen und stellt zentrale 
Ressourcen bereit. Die Liegenschaftsverwal-
tung bewirtschaftet und betreut das umfang-
reiche städtische Immobilienportefeuille. 
 
Für den Bereich Immobilienverwaltung su-
chen wir per 1. März 2011 oder nach Verein-
barung eine/n 

Immobilienbewirtschafterin / 
Immobilienbewirtschafter 
mit eidg. Fachausweis 

Ihre Aufgaben: Ihr Aufgabengebiet umfasst 
sämtliche Aspekte einer professionellen und 
fortschrittlichen Immobilienbewirtschaf-
tung. Sie betreuen ein anspruchsvolles und 
abwechslungsreiches Portefeuille von 
Wohnliegenschaften und stellen u.a. die 
Vollvermietung sowie den ordentlichen Un-
terhalt sicher. 

Ihr Profil: Wir wenden uns an eine/n Immo-
bilienbewirtschafter/in mit eidg. FA. Die ab-
wechslungsreichen und interessanten Auf-
gaben erfordern eine belastbare, kunden- 
freundliche und mitdenkende Person mit ho-
her Sozialkompetenz. Arbeiten Sie gerne im 
Team und sind zudem berufserfahren, ver-
handlungssicher und politisch interessiert? 
Dann sind Sie für uns die ideale Besetzung!  

Interessiert? Wir freuen uns auf Ihre Bewer-
bung. Claude P. Morand, Tel. 031 321 65 
95, steht Ihnen für erste Auskünfte gerne zur 
Verfügung. 
 
Direktion für Finanzen, Personal und  
Informatik, Liegenschaftsverwaltung,  
Selina Tüller, Schwanengasse 14, 
3011 Bern 
www.bern.ch 
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Verband    SVIT-Immobilien Forum 2011

Drei Tage in höheren Sphären
Wer ans SVIT-Immobilien Forum nach Pontresina kommt, lässt für drei  
Tage den Alltag hinter sich. Wetter, Programm und Atmosphäre tragen  
gleichermassen dazu bei.

Ivo Cathomen �

«Making a Difference». Die Fo-
rumsteilnehmer sind am Sams-
tag Mittag mit reicher Fracht 
zurück ins Unterland zurück-
gekehrt: Inspirationen von 
Coach Dieter Lange, Einbli-
cke von Hans Eichel, Ansich-
ten von Rachida Dati und vor 
allem mit einprägenden Ein-
drücken über die Person und 
das Wirken von Bob Geldof. 
Zusammen mit den zahlrei-
chen weiteren Referenten und 
verschiedenen Show-Acts ha-
ben sie das Publikum verzau-
bert. Bob Geldofs Auftritt darf 
mit Fug und Recht als eines, 
wenn nicht sogar das High-
light in der Forumsgeschichte 

bezeichnet werden. «Musiker 
werden von einem Millionen-
publikum gehört.» Diese «Waf-
fe» setzt er regelmässig und 
erfolgreich für die Ärmsten in 
Afrika ein – nicht aus Barmher-
zigkeit, sondern, weil «unsere 
Zukunft von jener der Bevölke-
rung auf dem schwarzen Kon-
tinent abhängt.»

Vorschau auf das Forum 2012. 
OK-Präsident Urs Gribi lüfte-
te in seinem Schlusswort zum 
SVIT-Immobilien Forum 2011 
das gut gehütete Geheimnis 
über die Keynote-Speaker des 
Forums 2012: der ehemalige 
italienische Ministerpräsident 
und Präsident der Europäi-

schen Kommission Romano 
Prodi, Erin Brockovich – das 
Original und Vorbild zum 
gleichnamigen Blockbuster 
mit Julia Roberts. Show-Act 
sind die legendären Barclay 
James Harvest. Das Forum 
2012 wird im Kalender übri-
gens nach hinten gerückt und 
findet vom 2. bis 4. Februar 
2012 statt. 

Summer Campus steht vor der 
Tür. Die SVIT-Immobilien Fo-
rum AG ist dem Wunsch nach 
einem Seminar-Event für Im-
mobilienfachleute gefolgt. Der 
erste SVIT Summer Campus 
findet vom 3. bis 5. Juli 2011 
im Rondo in Pontresina statt. 

Der Summer Campus richtet 
sich an Fachleute der Immobi-
lienwirtschaft, die ihr Wissen 
und ihren Horizont erweitern 
möchten. Mit Workshopthe-
men wie Mietrecht, Marketing 
oder Verhandlungskompetenz 
ist der Campus noch näher an 
den Kernthemen der Branche 
angesiedelt als das Forum. Als 
Sponsoren haben bisher zuge-
sagt: Service 7000, Electrolux, 
Homegate und Eurokaution. 
Die Online-Anmeldung läuft 
ab sofort über www.summer-
campus.ch.�  

Rockstar, «Enabler» und «Entrepreneur»: Bob Geldof führte dem Forumspublikum in Pontresina eindrücklich vor Augen, dass «Hilfe für die Ärmsten 
in Afrika keine Barmherzigkeit, sondern Notwendigkeit für unsere eigene Entwicklung in Europa ist.» (alle Fotos aus Pontresina: Urs Bigler)

Alle Bilder zum Forum finden Sie unter:  
www.svit-immobilienforum.ch
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Einmal mehr dirigierte Daniela  
Lager die Referenten auf der Bühne. 
 

Der ehemalige deutsche Finanzmi-
nister Hans Eichel verstand es auf 
sympatische Weise, der Schweiz 
den Spiegel vorzuhalten. «Wenn ich 
über die Rolle der Schweiz in Europa 
spreche, dann möchte ich dies als 
Einladung an die Schweiz verstan-
den wissen, an der Entwicklung ak-
tiv und im Kreis der EU zu partizi-
pieren und nicht nur die Entscheide 
aus Brüssel nachzuvollziehen.»
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Verband    SVIT-Immobilien Forum 2011
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Verband   B ob Geldof im Gespräch

«Unzufriedenheit ist mein Antrieb»
Warum er so versessen darauf sei, die Situation in Afrika und vor allem unsere  
Sichtweise auf den Kontinent zu verändern? «Weil ich unhaltbare Situationen  
grundsätzlich nicht ausstehen kann», sagt Bob Geldof im Gespräch mit Immobilia.

Ivo Cathomen �

– Vor Ihnen sprach Hans  
Eichel am Forum. Kennen 
Sie ihn noch aus seiner 
Amtszeit?
– Mit der damaligen deut-
schen Regierung und vor al-
lem mit Schröder war es 
schwierig. Er war ziemlich ar-
rogant und auf die Wieder-
wahl fixiert. Mit Angela Mer-
kel komme ich besser klar.
– Jeder Politiker denkt doch 
über kurz oder lang an seine 
Wiederwahl…
– Ja, klar. Das ist Teil ihres 
Jobs. Ich treffe Nicolas Sarkozy 
nächste Woche. Auch ihm geht 
es um seine Wiederwahl. Er 
will eine erfolgreiche G20 und 
hofft auf einen positiven Effekt. 
Was immer ich von ihm per-
sönlich denke: Er ist der der-
zeitige vom französischen Volk 
gewählte Staatspräsident – 
«that’s it» – meine politische 
Haltung oder meine Sympa-
thie tun nichts zur Sache.

– Damit werden Sie aber  
Teil des Systems. Stört Sie 
das nicht?
– Das kümmert mich nicht. 
Wenn Sie das System verän-
dern wollen, müssen Sie es 
verstehen und Teil davon wer-
den. Nehmen wir die Charts als 
Beispiel: Ich hasste die Top-20. 
Wie verändert man sie? Indem 
du Nummer eins wirst. Dann 
wollen alle Bands wie du klin-
gen, damit sie selber wieder 
Nummer eins werden. 
– Jemand sagte mal, wenn 
man alles Geld der Welt um 
12 Uhr gleichmässig auf die 
Weltbevölkerung verteilen 
würde, hätte man um fünf 
nach zwölf wieder Milliardä-
re und Bettler.
– Ich habe kein Problem mit 
Reichen – nicht einmal, ob sie 
das Geld legal oder als Gangs-
ter gemacht haben. «Well do-
ne.» Vielleicht mag ich die Per-
son nicht, aber das hat nichts 
mit dem Wohlstand zu tun. 

Und es wird gleichzeitig im-
mer Leute geben, die weniger 
haben. Das heisst aber nicht, 
dass es keine Gerechtigkeit, 
Menschlichkeit und Respekt 
für diese Menschen geben 
kann. Wir haben Verpflichtun-
gen gegenüber Menschen, die 
wir nicht kennen. Es ist nicht 
nur eine moralische Verpflich-
tung, sondern eine wirtschaft-
liche Notwendigkeit. Es kann 
nicht in unserem Interesse 
sein, dass es arme Menschen 
gibt. Sie können unser Zeug 
kaufen, und wir kaufen ihres. 
Das ist doch zum Vorteil aller. 
Auch in den entlegensten Ge-
genden der Erde gibt es heute 
einen angemessenen Lebens-
standard. Wie? Durch Handel! 
– Wie hat sich Ihre Geistes-
haltung gegenüber der Zeit 
verändert, als Sie in den 
News die Berichte über 
Hunger in Afrika sahen?
– Nicht ich, sondern Afrika hat 
sich verändert – und zwar dra-

matisch. Es gibt heute nicht 
mehr 30 Mio. Menschen, die 
vor dem Hungertod stehen. Es 
gibt noch einige, aber nicht 
mehr so viele. Jetzt wissen wir 
im Unterschied zu 1984, wie 
wir schnell auf Hunger reagie-
ren können, bevor Unterer-
nährung entsteht. Als ich erst-
mals nach Afrika ging, waren  
19 Konflikte im Gang und es 
gab drei Demokratien. Jetzt 
gibt es drei Konflikte in den 
über fünfzig Staaten Afrikas 
und 23 Demokratien. Der No-
belpreisträger Amartya Sen 
sagte einmal, dass es in einer 
Demokratie keinen Hunger 
gebe. Er hat Recht. Hunger 
entsteht heute am häufigs-
ten durch den Klimawandel. 
Übers Ganze gesehen erhal-
ten Menschen in Afrika Bil-
dung, sie sterben nicht mehr 
so häufig an Aids. Was hat sich 
verändert? Die Infrastruktur in 
Afrika. Wir erreichen die Men-
schen. Die Investitionen aus 
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China haben wesentlich da-
zu beigetragen. Wir müssen 
uns an diesem Wachstum be-
teiligen und uns nicht auf den 
Aspekt Armut konzentrie-
ren. Hilfe braucht es, um ein 
Grundniveau an Gesundheit, 
Bildung, Landwirtschaft usw. 
zu erreichen. Wenn die Wirt-
schaft einmal zu laufen be-
ginnt, sollte unser Fokus auf 
Wachstum liegen. Es gibt an-
gemessene Regierungs- und 
Steuersysteme, Sicherheit und 
Rechtsprechung. Unter diesen 
Voraussetzungen werden Un-
ternehmen gegründet.
– Aber hat Afrika in Bezug 
auf Demokratie nicht noch 
einen langen Weg vor sich?
– Wenn man darunter ei-
ne Demokratie nach Schwei-
zer Zuschnitt versteht, stimmt 
das. Aber die Schweiz sollte 
sich auch nicht als Massstab 
der Demokratie aufspielen. 
Schliesslich können Frauen 
hier erst seit vierzig Jahren 

wählen. Ich war selber noch in 
Spanien und Portugal zu den 
Zeiten der faschistischen Re-
gierungen. Das tönt doch alles 
sehr nach Afrika, ist aber erst 
wenige Jahre zurück. Also: wie 
viel Demokratie braucht es, 

um eine Entwicklung in Gang 
zu setzen? Wir brauchen den 
Menschen in Afrika nicht vor-
zuschreiben, wie sie ihre De-
mokratie zu gestalten haben. 
Das ist in höchstem Mass ar-
rogant. Es ist einfach zu argu-
mentieren, wenn man bereits 
eine funktionierende Wirt-
schaft hat. Aber in Afrika kom-
men Politik und die politischen 
Rechte an zweiter Stelle. Wirt-

schaft ist wichtiger. Halten wir 
uns vor Augen, dass die meis-
ten Staaten nicht älter als fünf-
zig Jahre sind. Wie können wir 
erwarten, dass sie nicht durch 
die Bürgerkriege gehen, wie 
wir das getan haben? 
– Ist Korruption kein Hinder-
nis für die Entwicklung?
– Wer besticht denn die Politi-
ker in den afrikanischen Län-
dern? Es sind doch die gros-
sen Multis! Es braucht immer 
zwei für Korruption. Wir kön-
nen also nicht mit dem Finger 
auf denjenigen zeigen, der 
Schmiergeld entgegennimmt, 
ohne auch unsere Unterneh-
men ins Visier zu nehmen. Die-
ser einseitige Fokus aufgrund 
der vorgefassten Meinungen 
vermittelt ein falsches Bild 
von Afrika. Das ist aber nicht 
die Realität. In Afrika entfal-
len etwa 6 bis 7% des BIP auf 
Korruption. Die aufstreben-
den Märkte sind so dynamisch, 
dass das Ausmass keine Rol-

le spielt. Mit zunehmendem 
Wohlstand nimmt sie zudem 
ab. In der Schweiz dürfte der 
Level bei 1% liegen. Warum? 
Es gibt keine Notwendigkeit. 
– Wollten Sie schon die Welt 
verändern, als Sie Ihre  
Musikerkarriere gestartet 
haben? 
– Ich wollte in erster Linie mein 
eigenes Leben verändern. Ich 
hasste es. Ich war ein Loser und 
ergriff die Gelegenheit. Meine 
Kindheit war kein Spass, die 
Schule ein Albtraum. Der ein-
zige Lichtblick war, was aus-
serhalb – im Universum – pas-
sierte. In den 1960er-Jahren 
war London dieses Univer-
sum. Es war so nahe, dass ich 
es förmlich riechen konnte. Ich 
wollte da sein, ich wollte teil-
haben.
– Sie sagten, dass Sie in 
95% der Fälle scheitern und 
in 5% erfolgreich seien…
– Das ist wahrscheinlich noch 
zu positiv ausgedrückt.

 Business in  
Afrika ist schwierig,  
aber es ist riesig 
und wächst.»



70  |  immobilia Februar 2011

– Aber über alles gesehen: 
Waren Sie in Ihrem bisheri-
gen Leben erfolgreich?
– Nein.
– Wonach streben Sie?
– Nach Zufriedenheit – werde 
sie aber nicht erreichen.
– Was verändern Sie als 
nächstes?
– Ich gehe nicht mit dem Ziel 
in die Welt hinaus, irgend et-
was zu verändern. Es passiert, 
weil ich mich über einen Zu-
stand oder eine Situation är-
gere und frage, «warum ist 
das so?». Nehmen wir die zu-
nehmende Komplexität unse-
rer Systeme als Beispiel. Da-
rüber kann ich mich ereifern. 
Wir müssen den Pfad umkeh-

ren – von Komplexität hin zu 
Einfachheit. Ich verlor un-
längst meine kleine Digitalka-
mera und habe von meinem 
Manager eine neue erhalten. 
Sie ist zwar besser als die alte, 
aber viel zu komplex für mich. 
Ich hab keine Lust, mich durch 
ein Manual zu kämpfen. Ver-
dammt! Warum muss alles im-
mer komplexer werden? Mein 
Handy! Ich nutze dieses hier 
(Bemerkung: uralt) seit ewigen 
Zeiten. Es funktioniert. Nie-
mand will den ganzen Schrott, 
den sie neu draufpacken!
– All das soll Ihr Leben  
bequemer machen…
– Tut es aber nicht! Es dient 
einzig dazu, den Preis zu er-

höhen und im Techno-Kon-
kurrenzkampf eine Nasenlän-
ge voraus zu sein. Ich höre 
doch jeden Tag über irgend-
welche Geräte: «Warum ha-
ben sie dies und das verän-
dert? Das alte Modell war viel 
besser.» Das ist doch alles nur 
Marketing-Bullshit! Die Her-
steller machen das nur, weil 
sie es technisch können, weil 
sie mehr Speicher zur Verfü-
gung haben, damit sie mehr 
idiotische Gadgets draufpa-
cken können, die gar niemand 
will. Schauen Sie das Smart-
phone (Bemerkung: neuste 
Generation) meines Managers 
an: Es ist Shit, mein uraltes Teil 
ist «great»! Die Batterie hält 

fünf Tage. Er jammert ständig 
über «kein Signal», «keine Bat-
terie», «keine Verbindung». 
Meins funktioniert immer und 
überall. Es ist wie ein VW Kä-
fer oder eine Fender Telecas-
ter (Bemerkung: Gitarre). Hast 
du eine, brauchst du keine an-
dere. Sie funktioniert immer 
und tönt perfekt. Wenn ich  
etwas sehe, das falsch läuft, ist 
es genau diese Irritation, die 
mich antreibt.
– Ärgern Sie sich sehr leicht 
und häufig?
– Ärger ist eine meiner primä-
ren Antriebskräfte. Vielleicht 
sollte man «Unzufriedenheit» 
sagen. �

Verband   B ob Geldof									          H ans Eichel im Interview
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ANZEIGE

 Warum muss  
immer alles komplexer 
werden? Ich will Ein-
fachheit!»
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  Nach seinem Auftritt 
am SVIT-Forum erklärte 
der ehemalige deutsche 
Finanzminister Hans Ei-
chel gegenüber Immobi-
lia, was er von der Euro-
Ausstiegsdebatte hält, 
warum Deutschland die 
Entschuldung Griechen-
lands mittragen soll und 
warum er die Abgel-
tungssteuer nicht für 
ein Modell mit Zukunft 
ansieht. 

— Sie haben in Ihrem Re-
ferat am Forum den be-
merkenswerten Neben-
satz gebraucht: «Wer 
den Euro behalten 
will…». Gehen Sie davon 
aus, dass in fünf oder 
zehn Jahren nicht mehr 
alle Euro-Länder dabei 
sein werden?
—Doch. Diese Bemerkung 
bezog sich auf die jüngste 
Debatte in Deutschland. 
Ich bin fest davon über-
zeugt, dass auch in zehn 
Jahren noch alle Staaten 
im Euro-Raum sein wer-
den. Es ist auch gar nicht 
vorgesehen, dass Staaten 
ausscheiden. Die europäi-
sche Einigung ist keine Ei-
nigung mit Rücktritts-
möglichkeit. Sie ist 
vielmehr eine historische 
Notwendigkeit. Die Bän-
der wieder zu zerreissen, 
hätte für die betreffenden 
Staaten dramatische Fol-
gen.
—«Dem Euro muss mehr 
Integration folgen», war 
eine weitere Ihrer Aussa-

gen. Wie lange haben die 
Euro-Länder noch Zeit 
für die Integrations-
schritte, beispielsweise 
für eine einheitliche  
Finanzpolitik?
— Nicht viel. Die jetzige 
Verschuldungs- 
situation ist durch ein 
Auseinanderbewegen der 
Wettbewerbsfähigkeit 
entstanden. Deutschland 
hat bei der Deutschen 
Wiedervereinigung zwar 
grosse Fehler gemacht, 
aber diese Fehler inzwi-
schen durch eine rigide 
Politik wieder egalisiert. 
So hatte Deutschland in 
den Folgejahren mit gros-
sem Abstand den gerings-
ten Lohnanstieg  
aller Länder in der Euro-
Zone. Nach der Wieder-
vereinigung haben wir in 
Ostdeutschland Löhne 
gezahlt, für die es keine 
ökonomische Grundlage 
gab. Das war damals nicht 
anders zu machen. Die 
Leute hätten die Vereini-
gung sonst nicht akzep-
tiert. Schon 2005, als die 
Betriebe wieder satte Ge-
winne erzielten, hätten 
wir die Löhne wieder stär-
ker an der Produktivität 
und der Inflationsrate 
ausrichten sollen. Das 
werden wir jetzt nachho-
len müssen. Die anderen 
Staaten haben im Gegen-
satz Ausgaben getätigt, 
die sie sich nicht leisten 
konnten. Die Zinsen der 
EZB, die immer auf den 
gesamten Euro-Raum 

ausgerichtet sind, waren 
für diese Länder zu nied-
rig. Das hätte früher ge-
bremst werden müssen.
— Gerade die deutschen 
Banken sind stark in die-
sen Ländern investiert 
und haben ein vitales In-
teresse, dass die Ent-
schuldung zustande 
kommt. Ist die deutsche 
Regierung unter Druck 
der eigenen Finanzwirt-
schaft?
— Sicher. Der Glaube, 
man könne sich von der 
griechischen Verschul-
dung abkoppeln, ist 
Quatsch. Wir haben nur 
die Wahl, ob wir den Grie-
chen oder unseren Ban-
ken helfen wollen. Sollen 
wir nur den Banken helfen 
und die Griechen hängen 
lassen? Da ist doch der 
Weg klar. Dann helfen wir 
lieber den Griechen. Denn 
nicht unsere Banken kau-
fen unsere Exportartikel, 
es sind die Griechen. Hel-
fen wir ihnen, helfen wir 
auch unseren Banken.
— Wir stellen in Wahlen 
einen starken Rechts-
rutsch in verschiedenen 
Staaten fest. Ist dies die 
Angst des Wahlvolks vor 
der Zukunft? Steht da-
mit nicht die Integration 
in Gefahr?
— Die Neubegründung 
der europäischen Integra-
tion kann nur heissen: Wie 
verteidigen wir unser eu-
ropäisches Modell gegen-
über anderen Modellen in 
der Welt? Die europäische 

Integration muss so et-
was wie einen sicheren 
Hafen in der Globalisie-
rung schaffen. Das ist un-
ser Beitrag. Derzeit 
schauen noch  
alle auf Europa, denn 
noch ist keine Weltregion 
so weit wie wir. Der Rück-
zug hinter den nationalen 
Gartenzaun ist zwar theo-
retisch möglich. Aber die 
Folgen wären katastro-
phal. Wenn wir Deutschen 
aus dem Euro ausschei-
den und die D-Mark zu-
rückholen, entsteht Cha-
os. Unsere Währung 
schiesst nach oben, die 
anderen würden abwer-
ten. Dann wäre das deut-
sche Jobwunder schnell 
zu Ende. Ein Auseinander-
brechen würde auch be-

deuten, dass wir Europäer 
– als Deutsche wären wir 
ja viel zu unbedeutend – 
in der Welt des 21. Jahr-
hunderts keine Rolle 
mehr spielen. Die Zukunft 
wird unter den anderen 
ausgemacht. 
— In den nächsten Wo-
chen wird über die Abgel-
tungssteuer der Schweiz 
mit Deutschland ent-
schieden. Ist dies ein Mo-
dell für die Zukunft?
— Die Abgeltungssteuer 
kann eine gewisse Zeit be-
stehen, es fragt sich aber, 
wie lange. In der EU ken-
nen wird den automati-
schen Informationsaus-
tausch. Ich hätte mir 
gewünscht, dass die 
Schweiz reinen Tisch 
macht. Zum Beispiel, in-

dem man den Kontoinha-
bern ein Jahr Zeit gibt, 
das Vermögen zu legali-
sieren. Ich bedaure, dass 
dieser Schritt nicht ge-
macht wurde. Solange 
Schwarzgeld in den hiesi-
gen Banken lagert, wird 
es immer wieder zu Ent-
hüllungen kommen, und 
der Druck wird zuneh-
men. Wenn die Schweizer 
Banken so gut sind – und 
ich unterstelle dies – 
brauchen sie das Bankge-
heimnis nicht. Von mir 
aus können die Deut-
schen ihr Geld in jede 
Bank der Welt tragen. Nur 
besteuern müssen sie es, 
wenn sie es in Deutsch-
land verdient haben. 
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Informationsanlass am 25. Februar 2011
Weiterbildungsangebote
Master of Advanced Studies (MAS)
Real Estate Management (Immobilienökonomie)

Zertifikatslehrgänge (CAS)
Immobilienbewertung | Immobilienmanagement | Immo bilienplanung 

Informieren Sie sich über diese attraktiven Bildungschancen.

FHS St.Gallen, Weiterbildungszentrum Technik, Tellstrasse 2, CH-9001 St.Gallen,  
Telefon +41 71 226 12 04, wbte@fhsg.ch

FHO Fachhochschule Ostschweiz www.fhsg.ch
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Verband   B ob Geldof									          H ans Eichel im Interview

«Ich wünschte,  
die Schweiz machte  
reinen Tisch»
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«Die Rezeptur stimmt»
Am Forum 2011 sind die 450 Teilnehmer erneut in den Genuss eines  
Top-Programms gekommen. OK-Präsident Urs Gribi über hohe Tiere,  
Erfolgsrezepte und den SVIT Summer Campus.

Simon Hubacher �

– Urs Gribi, wie holt man  
einen Bob Geldof nach  
Pontresina? 
– Man muss Ideen haben, Au-
gen und Ohren offen halten und 
sich vorstellen können, was die 
Forumsbesucher interessiert. 
Top-Speaker sollten neben ih-
rer Relevanz auch einen gewis-
sen Unterhaltungswert aufwei-
sen, das ist ebenfalls wichtig. 
Hilfreich ist, dass wir inzwi-
schen einen Leistungsausweis 
vorlegen und auf die vielen 
grossen Persönlichkeiten ver-
weisen können, die in den ver-
gangenen fünf Jahren am SVIT-
Immobilien Forum aufgetreten 
sind. Dann arbeiten wir Schul-
ter an Schulter mit einer profes-

sionellen Referentenagentur 
zusammen. Meistens sind sie 
es, die Referenten in unserem 
Namen anfragen, manchmal 
bestehen auch eigene Kontak-
te, die wir spielen lassen. Das 
war beispielsweise bei Bob Gel-
dof der Fall.
– Wie wichtig sind die «Big 
Shots» für das Forum?
– Am Forum nehmen ja viele 
«Top Shots» der Immobilien-
branche teil. Ihnen wollen wir 
das Beste bieten, angefangen 
bei den Referenten bis hin 
zum Rahmenprogramm. Un-
ser erklärtes Ziel ist es, ein 
aussergewöhnliches Pro-
gramm auf die Beine zu stel-
len, das sich von anderen Ver-
anstaltungen abhebt. 

– Also sind Menschen wie  
Bob Geldof oder Gerhard 
Schröder Teil des Erfolgs-
rezepts des Forums, ohne 
die das Ganze nicht funk- 
tioniert?
– Der bisherige Erfolg gibt 
uns Recht, dass die Rezep-
tur stimmt. Aber letztlich 
muss alles zusammenpassen: 
Die einzigartige Kulisse, ein 
abwechslungsreiches Pro-
gramm, der stimmige Mix un-
ter den Teilnehmern – all das 
ergibt dann zweieinhalb ein-
zigartige Tage, für die unsere 
Teilnehmer bereit sind, nach 
Pontresina zu reisen.
– Seit einem Jahr ist das Fo-
rum eine Aktiengesellschaft 
– weshalb? 

– Die Idee war, langfristig eine 
Trägerschaft zu etablieren, die 
nebst dem Verband breiter ab-
gestützt ist. Deshalb haben wir 
vor rund einem Jahr die SVIT 
Immobilien Forum AG gegrün-
det, wobei der SVIT klar dekla-
riert hat, dass er daran 51 Pro-
zent behalten will. 
– Wer zählt sonst noch zum 
Aktionariat?
– Dazu gehören Freunde des 
SVIT-Forums, die ihren Teil 
dazu beitragen wollen, dass 
diese Veranstaltung auf ei-
nem soliden Fundament ruht. 
Dann etliche externe Dienst-
leister, die am Umsatz von 
rund 1,5 Mio. CHF pro Aus-
gabe auf verschiedenste Wei-
se partizipieren und die ihr 
eigenes Engagement als Ak-
tionäre längerfristig absi-
chern können. Dazu zählen 
beispielsweise Hotels wie der 
Kronenhof, aber auch Restau-
rants, die vom Forum profitie-
ren. Ganz besonders freut es 
mich, dass auch die Gemein-
de Pontresina eingestiegen 
ist. Es zeigt, welch hohen Stel-
lenwert sie dem Forum bei-
misst und wie wichtig diese 
Veranstaltung für die Stand-
ortgemeinde geworden ist.  
– Heisst das auch, dass das 
SVIT-Immobilien Forum bis 
auf weiteres in Pontresina 
bleiben wird?
– Unsere mittelfristige Pla-
nung geht derzeit bis 2016. 
Dann werden wir in Pontresi-
na die 11. Ausgabe des SVIT-
Forums durchführen. Pont-
resina selber, aber letztlich 
das ganze Engadin bietet ei-
ne vorzügliche Infrastruktur 
und eine enorme Vielzahl an 
Möglichkeiten für ein attrakti-
ves Rahmenprogramm. 
– Vom 3. bis 5. Juli 2011 findet 
erstmals der SVIT Summer 
Campus statt. Worin unter-
scheidet sich der neue Event 
vom eigentlichen Forum?
– Die Gründung der Aktienge-
sellschaft ermöglicht es uns, 
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 Die Vaudoise, 1895 in Lau-
sanne gegründet, gehört zu den 
zehn grössten Privatversiche-
rern der Schweiz. Als unabhän-
giger Versicherer mittlerer 
Grösse sieht sich die Vaudoise 
als Alternative zu den grossen 
Versicherungsgruppen. Vaudoi-
se unterstützt das SVIT-Immo-
bilien Forum in Pontresina als 
Premium Sponsor. 

—Beat Vogt, welche Bedeutung 
haben Immobilien im Versiche-
rungsgeschäft der Vaudoise?
—Als Allbranchenversicherer hat 
der Immobiliensektor für uns inso-
fern eine wichtige Stellung, indem 
wir alles rund um das Haus versi-
chern – vom Planer und Ingenieur 
über den Bauherrn bis hin zum Be-
trieb. Immobilien tangieren zahl-
reiche Versicherungsbranchen. 
Zudem verfügt die Vaudoise selbst 
über einen grossen Liegenschafts-
bestand. Es gibt damit mannigfal-
tige Berührungspunkte mit der Im-
mobilienbranche.
—Was zeichnet Vaudoise im  
Immobilienbereich aus?
—Im Unterschied zu den grossen 
Konkurrenten suchen wir die Nähe 
zu den einzelnen Unternehmen 
und setzen gezielt auf die persönli-
che Beziehung. Wir sehen darin ei-
ne Stärke unseres Unternehmens 
und eine Chance. Bei den Grossen 
wird eher industriell verwaltet.

—Ist das Bedürfnis der Ge-
schäftspartner nach einer per-
sönlichen Beziehung spürbar?
—Eindeutig. Angesichts der vielfäl-
tigen Vertragsverhältnisse spielen 
das Vertrauen und die Dauerhaf-
tigkeit eine entscheidende Rolle. 
Wir wollen ein solider Partner sein. 
Alles andere wäre ein Bumerang. 
—Sachversicherungen sind ein 
eher statisches Geschäft. Wo 
sind die Herausforderungen?
—Eine der Unbekannten sind die 
Naturkatastrophen, die alle paar 
Jahre und leider häufig in den glei-
chen Landesteilen zu grossen 
Schäden führen. Hier liegt unser 
Fokus auf der Prävention. Wir su-
chen aktiv den Kontakt zu Eigentü-
mern und zur Öffentlichen Hand. 
Im Bereich der Haftpflicht sind die 
brennenden Themen Bauschäden 
und Garantien. Dort sind regel-
mässig Phasen mit schlechterem 
Schadensverlauf festzustellen. Die 
grösste Herausforderung für uns 
als Anbieter ist aber der starke 
Prämiendruck.
—Verhalten sich die Kunden im 
Sachversicherungsgeschäft 
preissensitiv?
—Ja, diesen Trend sehen wir im 
Immobiliensektor verstärkt. Einer-
seits sind die Bewirtschafter ihrer-
seits unter Kostendruck und 
suchen demzufolge nach Optimie-
rungsmöglichkeiten. Anderseits 
sind im Vertrieb zunehmend Mak-
ler aktiv. Diese spielen noch stär-
ker auf der Klaviatur der Prämien. 
Dadurch nimmt die Kundentreue 
tendenziell ab. Der angestammte 
Versicherer muss flexibel reagie-
ren können.

—Sie haben die individuelle  
Betreuung angesprochen. 
Gleichzeitig kommen Verträge 
häufiger über Makler zustande. 
Wie verbinden Sie beides?
—Der Trend zum Vertrieb über 
Makler ist offensichtlich. Einer-
seits brauchen wir die Makler, 
weil sie einen zusätzlichen Ver-
triebskanal darstellen. Aber die 
Loyalität und Kundenbindung lei-
den darunter, weil der Makler zwi-
schen dem Kunden und uns als 
Versicherer steht. Die einen Mak-
ler fokussieren auf die Prämie, in-
dem sie Preisvorteile ausreizen, 
andere auf die Deckungen, indem 
sie die einzelnen Produkte mit 
den Bedürfnissen der Kunden ab-
gleichen. Hier steht eine optimale 
Deckung im Zentrum. Vergleicht 
man allein die Prämien, kann es 
zu Deckungsunterschieden kom-
men, die der Kunde auf den ers-
ten Blick nicht wahrnimmt. Im 
Schadenfall kann dies zu Überra-
schungen führen. Die individuelle 
Beratung dieser Makler deckt 
sich mit unserer Philosophie.
—Gibt es auf Seiten der Versi-
cherer auch eine verstärkte  
Risiko-selektion?
—Angesichts des Prämiendrucks 
ist dies unausweichlich. Bei Ab-
schlüssen mit Ingenieuren und 
Architekten achten wir auf den 
Ruf und Referenzen. Die Erfah-
rung der Berufsleute spielt eine 
grosse Rolle. Bei Berufseinstei-
gern findet eine gewisse Risiko-
prüfung statt. Das gleiche gilt für 
den Bausektor, wo durch Garan-
tien grosse Risikosummen zum 
Tragen kommen. Und schliesslich 
im Betrieb, wo beispielsweise Ein-
bruchsicherung, Brandabschnitte 
oder Sprinkler das Risiko verrin-
gern. Bei älteren Liegenschaften 
ist das Risiko teilweise erheblich 
grösser. Wir stellen auch regiona-
le Unterschiede im Verständnis 
und in der Bereitschaft fest, bau-
liche Massnahmen zu ergreifen.
—Zu Ihrem Engagement am 
SVIT-Forum: Was bewegt Vau-
doise, das Forum als Sponsor  
zu unterstützen?
—Einerseits ist es die Bedeutung 
der Branche, anderseits unsere Ko-
operation mit Eurokaution und Im-
moScout 24 im Bereich der Kauti-
onsversicherung. Das Forum bietet 
uns eine einmalige Plattform. Die 
Bekanntheit des Anlasses über die 
Branche hinaus und der Reiz, für 
drei Tage aus dem Geschäftsalltag 
auszubrechen, werden von unse-
ren Gästen sehr geschätzt. 

«Wir setzen auf  
persönliche Betreuung»
Immobilia hat sich am Rande des Forums mit Beat Vogt,  
Mitglied der Geschäftsleitung der Vaudoise Versicherungen,  
über das Sachversicherungsgeschäft und das Engagement  
des Versicherers am Forum unterhalten.

weitere Aktivitäten an die 
Hand zu nehmen. Daran ha-
ben nicht zuletzt die bereits 
erwähnten Dienstleister, die 
zu den Aktionären zählen, 
ein grosses Interesse. Kommt 
hinzu, dass das Engadin im 
Sommer mindestens ebenso 
viele tolle Möglichkeiten bie-
tet wie im Winter. Das wollen 
wir ausnützen. Der Summer 
Campus ist keine Kopie der 
Winterveranstaltung, son-
dern beruht auf einem eige-
nen Konzept. Wir wollen da-
mit andere Leute anziehen, 
gerade auch innerhalb des 
SVIT; jene, die sich vom Fo-
rum im Januar vielleicht nicht 
direkt angesprochen fühlen.
– An wen denken Sie?
– An die Immobilienfachleu-
te aus der Praxis mit und oh-
ne Führungsverantwortung, 
beispielsweise Leute mit 
Stellvertreterfunktionen, Be-
wirtschafter, Vermarkter – al-
les Fachleute, die an einem 
speziell auf ihre Bedürfnisse 
ausgerichteten Seminar- und 
Workshop-Event dazulernen 
und sich neues Know-how 
aneignen möchten. Im Unter-
schied zum Forum nimmt der 
Campus konkrete Fragestel-
lungen aus dem Immobilien-
alltag auf, ausgeprägter und 
tiefergehend, als dies im Ja-
nuar jeweils möglich ist. Wir 
wissen, dass dafür ein speziel-
les Bedürfnis besteht, schlies-
sen also eine Lücke und sind 
überzeugt, mit dem Campus 
eine optimale Ergänzung zu 
schaffen. Wichtig ist: Hinter 
dem Campus stehen die sel-
ben Organisatoren wie beim 
Forum, mit den selben ho-
hen Qualitätsansprüchen. Die 
Teilnehmer dürfen sich also 
auf einen Top-Anlass freuen, 
der sein Geld wert ist.

Informationen zum Summer Campus: 
www.summer-campus.ch

 

 Bi ographie
Beat Vogt
Beat Vogt (*1950, lic. 
iur.) ist Direktor, 
Stellvertreter des 
Departementsleiters 
Versicherungen und 
Verantwortlicher Ver-
mögensversicherun-
gen. Er gehört als 
Mitglied der Ge-
schäftsleitung der 
Vaudoise Versiche-
rungen an. Bis 2008 
war in verschiedenen 
führenden Positio-
nen in der Industrie 
und Versicherungs-
wirtschaft tätig. 
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Geniessen Sie Ihre neue Freizeit –
dank Funkerfassung von Techem.

Gewinnen Sie Zeit für die angenehmen Dinge des Lebens:
mit Funk-Heizkostenverteilern und -Wasserzählern von Techem.

• Sie brauchen am Ablesetag nicht zu

Hause zu sein, die Verbrauchswerte für

Wärme und Wasser werden ausserhalb

der Wohnung abgelesen.

• Keine Verbrauchsschätzungen, keine

Kosten für zusätzliche Bearbeitung der

Abrechnung oder für Nachablesungen;

maximaler Manipulationsschutz.

Techem (Schweiz) AG · Steinackerstrasse 55 · 8902 Urdorf

Telefon 043 455 65 00 · Fax 043 455 65 01 · www.techem.ch

Marcel Grab* �

WunderBar. Am Dreikönigstag 
fand der Neujahrsapéro des 
SVIT Zentralschweiz in der 
Penthouse-Bar des Hotels As-
toria in Luzern statt. Die ge-
diegene Penthouse-Lounge 
im Dachgeschoss des Hotels 
Astoria mit herrlichem Blick 
auf Luzern und den Pilatus 
ist seit Jahren ein Highlight 
der Leuchtenstadt. Sie bot 
den mehr als 90 Gästen einen 
herrlichen Blick auf die Stadt 
Luzern und den verschneiten 
Hausberg – den Pilatus. Bei 
einem guten Glas Wein und 
leckeren, kleinen Häppchen 
unterhielten sich die Berufs-
kolleginnen und –kollegen 
über das verganene Jahr.

Tragende Rolle. Selbstver-
ständlich waren auch zu 
diesem Anlass die treu-
en Sponsoring-Partner des 
SVIT-Zentralschweiz einge-
laden: Die V-Zug AG, Schind-
ler Aufzüge AG, Krüger & Co. 
AG, Sabag Luzern AG, Wal-
ter Meier AG und die Mobili-
ar Versicherungen.

Alles OK. Präsident Walter 
Hochreutener hielt in seiner 

Begrüssungsansprache einen 
kurzen Rückblick ins vergan-
gene Jahr und wünschte al-
len Anwesenden ein erfolg-
reiches 2011. Er freute sich 
mitteilen zu können, dass am 
Vorabend die erste Sitzung 
des OK’s für das SVIT-Ple-
num 2012  stattgefunden hat. 

Flexibilität. Hochreutener 
musste aber auch darauf hin-
weisen, dass im Vorstand 
in den nächsten Jahren ver-
schiedene Mutationen zu er-
warten sind. 

KlangBoxen. Musikalisch 
wurde der Abend diesmal mit 
Klängen aus den Musikboxen 
der Penthouse-Bar umrahmt.
	 Wiederum ist es 
dem Vorstandsmitglied – An-
dy Grebhan – gelungen, ei-
nen hervorragenden, perfek-
ten  Anlass zu organisieren. 
Herzlichen Dank.   

Verband    SVIT ZEntralschweiz

Königlicher Neujahrsapéro
Gekonnt kombinierte der SVIT Zentralschweiz Dreikönigstag und Neujahrsapéro.  
Der Anlass mit Weitblick fand über den Dächern der Leuchtenstadt Luzern statt.  
Das OK des SVIT-Plenum 2012 ist bereits aktiv. Auch sonst ist Flexibilität gefordert.

Erleuchtung: Herrlicher Blick auf das Lichtermeer Luzern und den verschneiten Hausberg Pilatus: Gediegener Neujahrsapéro des SVIT Zentralschweiz.

*Marcel grab 
Vorstandsmitglied SVIT 
Zentralschweiz

ANZEIGE
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In klösterlicher Manier
Eine Redewendung besagt, dass ein Anlass ist immer so gut ist, wie er besucht wird! Der 
Neujahrsapéro in der Kartause Ittingen war somit ein voller Erfolg. Den gelungenen Start in 
ein erfolgreiches neues Vereinsjahr haben sich somit über 100 Mitglieder selber gegeben.

Manuela Bertschinger* 

Auf Entdeckungsreise am Tat-
ort. Eingebettet in die idylli-
sche Thurlandschaft, nur eini-
ge Fahrminuten von Frauenfeld 
und vom Bodensee entfernt, 
trifft man auf eine der bedeu-
tendsten Kulturdenkmäler im 
Bodenseeraum – die Kartau-
se Ittingen. Wo einst rund 700 
Jahre Mönche lebten, betreibt 
seit 1983 eine privatrechtliche 
Stiftung ein lebendiges Kultur- 
und Seminarzentrum mit äus-
serst vielseitigen Angeboten. 
Durchschreitet man das Klos-
tertor, so tritt man in eine an-
dere Welt ein, in der sich Ver-
gangenheit und Gegenwart zu 
einer einzigartigen Atmosphä-
re verbinden.
	 Die Mitglieder erleb-
ten das Besondere der Kartause 
Ittingen auf dem hervorragend , 
kompetent und genussreich ge-
führten Rundgang. An kaum ei-
nem anderen Ort lässt sich eine 
klösterliche Anlage in ihrer Ge-
samtheit so umfassend erleben 
wie in Ittingen. 

SVIT Ostschweiz im Glück. Et-
was unterkühlt vom Rundgang 
durch das alte Gemäuer, eröff-
nete Marcel Manser den Neu-

jahrsapéro 2011 mit Albert 
Schweitzer’s Worten: «Viele 
Menschen wissen, dass sie un-
glücklich sind. Aber noch mehr 
Menschen wissen nicht, dass 
sie glücklich sind.» Ein gelun-
gener Wink an diesem Ort der 
Stille und Einkehr, die guten 
Wünsche für ein glückliches 
neues Jahr mit etwas mehr Be-
sonnenheit mit nach Hause zu 
tragen.

tecum – Spiritualität und Bil-
dung im Wirtschaftsraum Frau-
enfeld TG. Thomas Jann, Hotel-
direktor der Kartause Ittingen, 
überzeugte die gespannte Zu-
hörerschaft mit seinen Ausfüh-
rungen zum Betriebskonzept. 
Im Ort der Gastfreundschaft, 
Selbstversorgung, Fürsorge 
und Kultur/Bildung/Spiritua-
lität, wird seit der vollständi-
gen Renovation und Wieder-
eröffnung im 1983 ein sehr 
erfolgreiches Schulungs- und 
Seminarzentrum mit einem 
Gastwirtschaftsbetrieb, einem 
Gutsbetrieb mit eigener Käserei 
und Weinbau, einer Gärtnerei 
sowie einem Heim und Werk-
betrieb für psychisch und geis-
tig beeinträchtigte Menschen 
betrieben.

Kurz und bündig stelle er im 
zweiten Teil den Wirtschafts-
raum Frauenfeld als metro-
politane Stadt von Zürich vor. 
Ein hoher Grad von Dienstleis-
tungsbetrieben finde hier sei-
nen Platz. Die schrumpfende 
Landwirtschaft sorge zudem für 
zahlbaren Wohnraum, nächst 
zu Zürcher Arbeitsplätzen.

Rückblick und Aussichten. Prä-
sident Beni Rusch erinnerte am 
Neujahrsapéro vom 10. Januar 
2011 an die Geschwindigkeit 
und Veränderung, von welchen 
das Jahr  2010 geprägt war. Sol-
che Momente wie in dieser Stät-
te sollen uns dazu anhalten, 
zwischendurch inne zu halten 
und in sich zu gehen. So wie 
es hier seit Jahrhunderten gross 
geschrieben wird: «Das Kreuz 
steht fest, während die Welt 
sich dreht.» Eine solche Boden-
haftung werde auch jeden ein-

Inne halten – in der Kartause Ittingen – Kulturdenkmal im Bodenseeraum – Ort der Spiritualität und Bildung – und Neujahranlass-Ort des SVIT Ostschweiz.

  SVIt OStschweiz

*Manuela  
Bertschinger 
Vorstandsmitglied SVIT 
Ostschweiz, Ressortleiterin 
PR/Marketing

zelnen von uns im 2011 stärken. 
Wie gewohnt folge der ausführ-
liche Rückblick anlässlich der 
Generalversammlung im Ap-
ril 2011. Spannend werde be-
stimmt auch das angebrochene 
Jahr, welche uns die Antworten 
zu den brisanten Themen wie 
Zinsanstieg, Tendenz der Im-
mobilienpreise, Standortwahl 
der Neubauten und zur Immo-
bilienblase liefern wird. Im wei-
tern dotierte er alle über Aktu-
alitäten zum SVIT Schweiz auf  
und beleuchtete die nächsten 
wichtigen Anlässe auf nationa-
ler und regionaler Ebene. 

bestmarke. Speziell wies Rusch 
auch auf die zweite Ausgabe der 
immobest Ostschweiz hin. Eine 
gemeinsame Sache der Mitglie-
der des SVIT Ostschweiz, für 
die es sich lohnt mit zu machen! 
Mit einem «Happy New Year» 
entliess er die erfreulich gros-
se Schar zum köstlichen Apé-
ro, welchen es Immoscout24 zu 
verdanken galt. 

 Das Kreuz steht 
fest, während die 
Welt sich dreht.»
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 1. Schweizer Minergie Expo auf der Zielgeraden

platten macht auf faszinierende Weise 
das Bauen mit Holz zum Thema. Die 
vielfältigen Gestaltungsmöglichkeiten 
mit dem Naturmaterial, sein  
tech nisches und architektonisches  
Potential und die Präzision der  
Fertigung von Holzbauten werden auf 
eindrückliche Art erlebbar. 

«MinErgiE Expo» in KürZE:    
Messe:  Minergie Expo, 1. Schweizer  
 Minergie-Messe
Datum:  10. - 13. März 2011
Ort:  Messe Luzern
Eintritt:  Erwachsene CHF 12.–, Kinder  
 und Jugendliche bis 16 Jahre in  
 Begleitung gratis
Öffnungszeiten: Do bis So 10 - 18 Uhr
Mehr Infos: www.minergie-expo.ch 
  
rahMEnprograMM 
Minergie-Kompetenzzentrum,  
Halle 2, Stand C12 
 
Minergie-Lounge, Foyer, Halle 2 
 
Sonderschau «Gebäudehülle»,  
Halle 2a, Stand 233 
 
Sonderschau «Erneuerbare Energien», 
Halle 2a, Stand 218 
 
Sonderschau «Bauen mit Holz»,  
Halle 2a, Stand 224

FachvEranStaltungEn:
Do, 10. MärZ 2011
AAL Armee-Ausbildungszentrum,  
Murmattweg 8, Luzern:
09.00 – 16.00: 2. Minergie-Fachtagung 
mit offizieller Messeeröffnung

Fr, 11. MärZ 2011
AAL Armee-Ausbildungszentrum,  
Murmattweg 8, Luzern:
09.30 – 12.00: Planen und Bauen nach 
Minergie-Eco
13.30 – 17.00: Neues von Minergie

MESSE luZErn, rigiSaal:
Solarenergie in der Praxis: die viel-
fältigen Nutzungsmöglichkeiten
09.30 – 12.15: Strom von der Sonne 
(Photovoltaik)
13.30 – 17.15: Wärme von der Sonne 
(Solarthermie)

MESSE luZErn, galEriE, hallE 3:
14.00 – 15.30: Die Gebäudehülle als 
Kraftwerk

MESSE luZErn, FoyEr:
17.00 – 18.00: Haustech-Talk  
(Podiumsdiskussion mit Apéro) 

BauhErrEnvEranStaltungEn: 
MESSE luZErn, rigiSaal:
Sa + So 12. + 13. März 2011
10.30 – 12.00: Ich erneuere mein Haus 
– was muss ich wissen? 
 
Sa, 12. März 2011
13.30 – 15.40: Erneuerbare Energien – 
Ihre Unabhängigkeitserklärung
Detailprogramm: www.minergie-expo.ch 

  vom 10. bis 13. März 2011 findet in 
der Messe luzern die 1. nationale 
«Minergie Expo» statt. Sie fördert 
das energieeffiziente Bauen und  
informiert über den Stand und die 
Zukunft von Minergie. 

 «Die Minergie Expo ist mehr als eine 
Baumesse. Sie ist der Treffpunkt 
schlechthin für alle, die besser bauen 
wollen», so Minergie-Geschäftsführer 
Franz Beyeler. 220 führende Produzen-
ten, Anbieter und Dienstleister stellen 
ihre neusten Entwicklungen, Innovatio-
nen, Produkte und Systeme vor. Im  
Besucherfokus dieser einzigartigen 
Messeplattform stehen Architekten,  
Installateure, Planer, Generalunter-
nehmer, Energiefachleute wie auch 
Bauherren und Hausbesitzer.
 
BauEn unD MoDErniSiErEn nach 
MinErgiE. Im Minergie-Kompetenz-
zentrum sind neuste Erkenntnisse, An-
gebote und Dienstleistungen, vor allem 
zu den Themen Bauerneuerung und 
Minergie-Eco zu erfahren. Die am Markt 
tätigen Minergie-Spezialisten, Energie 
Zentralschweiz und die Hochschule  
Luzern Technik & Architektur beraten 
umfassend zum Thema «Bauen und 
Modernisieren nach MINERGIE®».  
Weitere Höhepunkte bilden die  
2. Minergie-Fachtagung am Eröffnungs-
tag, die sich dem nachhaltigen Bauen 
widmet, sowie die beiden Minergie-
Fachveranstaltungen am Freitag.

ErnEuErBarE EnErgiEn - ihrE unaB-
hängigKEitSErKlärung. Eine weitere 
Informations-Drehscheibe ist die  
Sonderschau «Erneuerbare Energien» 
am Stand 218 in Halle 2a. Die drei Fach-
verbände GEOTHERMIE.CH, Holz-
energie Schweiz und Swissolar geben  
Bauherren, Investoren und Fachleuten 
kompetent und umfassend Auskunft 
über die einheimischen und CO2-neut-
ralen Energieträger Erdwärme, Holz 
und Sonne und stellen produktneutrale 
Publikationen zur Verfügung.

DrEi attraKtivE auFtrittE von  
gEBäuDEhüllE SchwEiZ. Ergänzend 
zum Sonderschau-Auftritt von «Gebäu-
dehülle Schweiz» in der Halle 2 präsen-
tiert der Verband Schweizer Gebäude-
hüllen-Unternehmen im Aussenbereich 
zwei eindrückliche Beispiele von  
Wärmedämmungen. Eines davon ist 
das Solar-Restaurant «Matterhorn gla-
cier paradise», welches kürzlich den  
Europäischen Solarpreis entgegen 
nahm. Interessierte Baufachleute  
erwarten an der Fachveranstaltung vom 
11. März spannende Referate zum  
Thema «Die Gebäudehülle als 
 Kraftwerk». 

BEgEhBarE SKulptur DEr lignuM Macht 
holZ ZuM ErlEBniS. Bauen mit Holz 
weckt Neugier, das zeigt der  
Sonderschau-Hingucker von Lignum, 
Holzwirtschaft Schweiz. Die von zwei 
jungen Zürcher Architekten entworfene, 
begehbare Skulptur aus Massivholz-

 Marktplatz  Minergie expo luzern

 wEitErE inForMationEn: 
ZT Fachmessen AG
5413 Birmenstorf 
www.fachmessen.ch
Marco Biland, Messeleiter 
Tel. 056 204 20 20 
info@fachmessen.ch

220 führende unternehmen informieren an der einzigen offiziellen Minergie-Messe 
über den aktuellsten Stand von Minergie® und zeigen die Weiterentwicklung.

Minergie und gestaltungsfreiheit schliessen sich nicht aus. Holzbauten treten den 
Beweis an. im Bild die begehbare Holzskulptur der lignum. 
(Fotograf: Hannes Henz, zürich)
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 wie lange lebt der Mensch ohne 
Essen und trinken und wie lange  
ohne luft? und wie lebt es sich mit 
guter oder mit schlechter luft? 

Von Hans-Peter Läng, Klosters

Krankheiten wie das schwierig erklär-
bare Sick Building Syndrom «SBS»  
werden oft verständlicher wenn man 
sieht, was für Baurückstände, Gips-
staub, vergessene Werkzeuge oder  
Essensreste in den Zuluftkanälen auch 
nach der Inbetriebnahme einer  
Lüftungsanlage noch in den Kanälen 
liegen. 

wo liEgt DaS proBlEM? Anlagen-
besitzer oder –Betreiber wissen  
natur gemäss zu wenig Bescheid über 
die nicht für jedermann ersichtlichen  
Verunreinigungen und Risiken in den 
Lüftungskanälen und Abluftschächten. 
Und die Lüftungsspezialisten kümmern 
sich dann nicht darum, wenn sie dazu 
keinen Auftrag haben oder keine  
Budgets im Rahmen von Service- 
Aufträgen vorhanden sind. 

BEiSpiEl wohnungSlüFtung. Abluft-
systeme verschmutzen je nach Nut-
zung oft innert weniger Monate. Staub, 
Fett und andere Verunreinigungen, bei-
spielsweise aus Badezimmern, WCs 
oder Grossküchen, belasten die Abluft-
kanäle. Unterschätzt wird hierbei oft 
auch die Brandgefahr. Die Brandschutz-
vorschriften verweisen denn auch  
darauf, dass die Lüftungskanäle sauber  
gehalten und bei Bedarf einer  
Reinigung unterzogen werden müssen.

So sind Abluft-Ventile in Badezimmern 
raumseits meistens sauber. Wie dies  
jedoch kanalseitig aussieht, wissen in 
der Regel nur die Lüftungsspezialisten. 
Die Folgen sind kontaminierte  
Lüftungsschächte, höherer Strom-
verbrauch, erhöhte Brandgefahr und 
Bauschäden, hervorgerufen durch nicht 
oder zu wenig abgeführte Feuchte.

waS iSt Zu EMpFEhlEn? Eine Analyse 
des Lüftungs-Systems durch den  
Spezialisten zeigt den Bedarf auf.  
Anlagenbetreiber, welche eigenes  
technisches Unterhaltspersonal  
beschäftigen, sind gut beraten, wenn 
sie einen für die Hygiene  
verantwortlichen Mitarbeiter  
entsprechend in  einem ein- oder  
zweitägigen Kurs  ausbilden lassen. 
Diese Kurse lohnen sich auch im  
Zusammenhang mit der Pflege und 
dem Unterhalt von  Lüftungsanlagen 
und -Geräten.

hygiEniSchE anForDErungEn an 
lüFtungSanlagEn. Eine Richtlinie ist 
nicht Gesetz. Aber sie gilt im Streitfall 
als «Stand der Technik» und somit als 
Grundlage für eine richterliche  
Entscheidung. Massgebend ist die 
Richtlinie «SWKI VA104-01 – Hygiene-
Anforderungen an Raumlufttechnische 
Anlagen und Geräte (www.swki.ch). 

Haustechnische Verantwortliche finden 
darin Hinweise, welche beim Unterhalt 
von Lüftungsanlagen langfristig  
gesehen viel Geld sparen. So beispiels-
weise mit der Checkliste für Betrieb 
und Instandhaltung. 

anlagEn-rEviSionS-hanDBuch 
Wichtigste Grundlage einer Lüftungs-
reinigung (und der Offerte dazu) ist ein 
Anlageplan. Bei alten Anlagen sind 
meist keine Pläne mehr vorhanden oder 
sie stimmen aufgrund von Umnutzun-
gen nicht mehr. Aber auch Pläne von 
neueren Anlagen gehen oft nicht auf die 
Bedürfnisse der Reinigung ein (Revisi-
onsöffnungen in Kanälen). Kein Anlage-
plan = keine Offerte die stimmen kann 
(Schummelei ist programmiert). 
Höchst interessant für einen  
Anlagebetreiber ist deshalb ein 
Revisions-Hand buch.

Darin enthalten sind:
– Die Aktualisierung des Planes der  
 Lüftungs-Anlage
– Nummerierte, eingezeichnete  
 Besonderheiten für die Reinigung
– Inventar der für den Unterhalt 
 relevanten Punkte nach Nummern  
 in der Zeichnung 
– Checkliste/Empfehlung, was in 
 welchen Zeitabständen geprüft/
 gewartet werden sollte.

Nach dem Motto «Zu jedem Handy gibt 
es umfangreiche Handbücher – nur für 
die Hygiene einer Lüftungsanlage 
nicht» lohnt sich die Investition in einen 
sinnvollen Unterhalt unbedingt. Sei es 
betreffend Hygiene, Energie-Effizienz, 
Unterhalt oder Sanierung. Aber nur  
wenige Spitzenfirmen der Lüftungs- 
Hygiene sind bis jetzt in der Lage,  
diesen Service fachlich einwandfrei  
anzubieten.
 

 wEitErE inForMationEn: 
www.tk3000ag.ch 
info@tk3000ag.ch

luft ist ein lebensmittel – warum behandeln wir sie nicht besser?

 Marktplatz  Minergie expo luzern

– SpEZialiSt Für DiE hygiEnE-  
 Schulung unD -inSpEKtion:
 www.aktinova.ch
– rEinigung von lüFtungS- 
 SyStEMEn
 Einer der Marktführer ist  
 TK 3000 AG. Sämtliche  
 Mitarbeitenden sind gemäss  
 Hygiene-Richtlinie nach Typ A+B  
 geschult. www.tk3000ag.ch
– wEitErE inForMationEn:
 Schweiz. Verein von Wärme- und  
 Klima-Ingenieuren: www.swki.ch
– nachwEiS DEr hygiEnE- 
 Schulung von pErSonal
 Datenbank mit Absolventen der  
 Hygieneschulungen (Zertifikat)
 www.swki.ch > Aus-/Weiter-
 bildung >Hygieneschulungen

Badezimmer-abluftventil: raumseitig sauber, kanalseitig durch Verschmutzung in 
der Funktion behindert. kontamination ist gegeben.

leider kommt es im Bereich der Wohnungslüftung zu oft vor, dass lüftungsrohre 
vor dem einbetonieren unsachgemäss installiert wurden. eine richtige reinigung 
wird somit verunmöglicht.

Dieses Steigrohr in einem Hotel war vom parterre bis zum regenhut auf dem Dach 
durch Schmutz fast verschlossen. kontamination über alle Stockwerke, mehr  
energiebedarf der Ventilatoren, Brandgefahr.
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rohrMax kommt immer! alles im Fluss?

 regelmässige rohrreinigung  
erspart teure Sanierungen. So viel-
fältig das abwassernetz in unserer 
urbanisierten welt gebaut ist, kaum 
woanders existieren moderner  
ausbau und veralterung derart inein-
ander vernetzt, so vielfältig ist das 
Einsatzgebiet von rohrMax, dem 
Spezialisten in Sachen rohr-
reinigung.

Abwasserrohre sind im gängigen Alltag 
nicht gerade ein aktuelles Gesprächs-
thema – bis sie verstopft sind. Dann 
werden sie zu einem lästigen Thema. 
Das muss nicht sein.  RohrMax reinigt 
alle Abwasserrohre einer Liegenschaft 
und auf dem Grundstück: die Abläufe 
im Badezimmer oder die des Daches 
genauso wie den Bodenablauf in der 
Waschküche oder die Fallstränge,  
Sicker- und Grundleitungen bis zum An-
schluss an die öffentliche Kanalisation. 
Mit dem Slogan «RohrMax geht für Sie 
durch’s Rohr» ist der erfahrene Rohrrei-
nigungs-Spezialist jederzeit unterwegs: 
24 Stunden am Tag, 365 Tage im Jahr – 
auch an Sonn- und Feiertagen. 
 

 wEitErE inForMationEn:
Rohrreinigung, Wartungsverträge, 
Kanal-TV, Lüftungsreinigung
RohrMax AG
Hauptsitz: Werkstrasse 9 
8627 Grüningen
24h-Service und Beratung: 
0848 852 856
info@rohrmax.ch
www.rohrmax.ch
   

 Marktplatz  proDukte-neWS

1 Dachwasserleitung 
2  terrassenablauf 
3  Dusch- und Badabläufe 
4  Waschbecken-/trogabläufe 
5  Fallstrang 
6  küchenablauf
7  Bodenablauf Waschküche
8  Spülstutzen
9  Hausgrundleitung

10  garagenablauf
11  platzentwässerung
12  Ölabscheider
13  kontrollschacht
14  Hausanschluss
15  Sickerleitung*
16  Drainage-leitung*
17  Spitzenbrecher-Drainage*
18  Schlammsammler

19  Öffentliche kanalisation 
 Schmutzwasser
20  Öffentliche kanalisation 
 regenwasser* 

* Meteorleitungen (= regenwasser) 
 
Der Flyer «abwassersystem» kann gerne 
kostenlos bei rohrMax bezogen werden.

 Bei türen, toren und rollläden 
beginnt der wert eines objekts

RFP. Qualitätsarbeit in der Bau- oder 
Renovationsphase und die Güte der 
verwendeten Materialien sind mit-
bestimmend bei der Wertbestimmung 
eines Bauobjekts. Mit diesem Leit-
gedanken widmet sich die Güller  
Bau systeme AG seit 1963 der Herstel-
lung und Montage von Garagentoren, 
Industrietoren und Lagerhallen sowie 
Haus- und Schiebetüren. Um das quali-
tativ hohe Gesamtangebot noch weiter 
zu optimieren, hat die Firma im Sep-
tember auch noch den Vertrieb der Pro-
dukte von Alukon, Europas drittgröss-
tem Hersteller von Rollläden und 
Insektenschutz, übernommen. 

Sowohl im industriellen als auch  
privaten Bereich hat sich die Güller 
Bausysteme AG mit ihrer Philosophie 
einen hohen Grad an Zufriedenheit bei 
den Bauherren erarbeitet. Denn ein 
ausgebildetes Team von Spezialisten in 
Materialbeschaffung, Beratung,  

Planung, Montage und Service sorgt 
sich nachhaltig um die optimale  
Umsetzung der Kundenwünsche und 
die bestmögliche Anlage der getätigten 
Investitionen. 

Zusammen mit ausgesuchten Fach-
handelspartnern bietet Güller bei jeder 
Umsetzung ein komplettes Paket an 
Qualität, hohem Sicherheitsstandard 
und Beratungskompetenz. Die Firma 
mit Hauptsitz in Würenlos und Filialen 
in Volketswil und dem bündnerischen 
Mastrils arbeitet mit regionalen  
Wiederverkäufern, die auch für die 
Montage zuständig sind. Mit weiteren 
schlagkräftigen Argumenten des deut-
schen Rollladen- und Insektenschutz-
Spezialisten Alukon an der Seite prä-
sentiert sich Güller nun permanent in 
der «Bauarena» in Volketswil, dem  
grossen Einkaufszentrum für  
Bauherren.  
 
Innert Kürze wurde neben der 200m2 
grossen Standfläche der Güller Bausys-
teme AG auf weiteren 200 m2 ein neuer 

permanente ausstellung auf total 400 m2 in der Bauarena Volketswil

Bei rollläden und garagentoren bedeutet Qualität auch Sicherheit

 Marktplatz  proDukte-neWS

Stand aufgebaut, der die komplette 
Produtionspalette von Alukon aufzeigt.  
 
Als Willkommens- und Eröffnungs-
geschenk offeriert Güller der Kund-
schaft eine dreifache Möglichkeit zu 
profitieren: Beim Kauf eines Güller 40 
mm Garagensektionaltores gibts gratis 
den Antrieb im Wert von Fr. 650.00  
dazu. Jeder Käufer eines Rollladens  
erhält eine Funkbedienung geschenkt. 
Und schliesslich erfolgt eine kostenlose 
kompetente Beratung mit einer kurz-
fristigen Offerterstellung.  
 
Unter www.kopron.ch, www.alukon.de, 
www.gueller.ch und www.bauarena.ch 

kann man sich über das gesamte Ange-
bot und die entsprechenden Details  
informieren lassen. Güller liegt die Zu-
friedenheit seiner Kunden am Herzen. 
Deshalb steht im Störungsfall unter der 
Gratisnummer 0800 Gueller rund um 
die Uhr ein Notdienst zur Verfügung.

 wEitErE inForMationEn:
Güller Bausysteme AG
Hauptsitz und Ausstellung: 
Grosszelgstr. 24
 5436 Würenlos 
Bauarena: 
Industriestr. 18 
8604 Volketswil 
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KüMMErn SiE Sich nicht uMS MähEn, 

gEniESSEn SiE EinFach EinEn SchÖnEn raSEn!

Husqvarna hat sein Sortiment an  
automatischen Rasenmähern stetig  
er weitert. Die Produktfamilie besteht 
aus fünf Modellen, welche für verschie-
dene Rasengrössen sowie für verschie-
dene Bedürfnisse konstruiert sind.

 wEitErE inForMationEn:
Husqvarna Schweiz AG 
Industriestrasse 10 
5506 Mägenwil
Tel. +41 (0) 62 887 37 00 
Fax +41 (0) 62 887 37 11
info@husqvarna.ch 
www.husqvarna-schweiz.ch
 
üBEr 300Mal in DEr SchwEiZ.  
Die Automower® sind Produkte der 
schwedischen Husqvarna AB, die in der 
Schweiz durch die Husqvarna Schweiz 
AG, Mägenwil, vertreten werden. Über 
300 spezialisierte Automower® Fach-
händler, die auch Wartungsarbeiten 
durchführen, betreuen die Kunden vor 
Ort. Husqvarna hat eine der umfas-
sendsten Produkt v   paletten der Welt 
und bietet Ausrüstung für Forstwirt-
schaft und Landschafts gärtnerei, Pro-
dukte für alle Jahreszeiten, die für pro-
fessionelle und andere anspruchsvolle 
Anwender konstruiert wurden. Husqvar-
na ist überall auf der Welt über Filialen, 
Partner und mehr als 18 000 ausgewähl-
ten Händlern vertreten. 

   

 anspruchsvolle gartenbesitzer, die 
ihren Besuch an der giardina 2011 
(16. bis 20. März) in Zürich planen, 
sollten sich den Stand der  
husqvarna Schweiz ag in der halle 6, 
Stand h10, vormerken. 

Wir glauben, dass es Wichtigeres gibt 
im Leben, als den Rasen zu mähen. 
Deswegen haben wir einen voll-
automatischen Rasenmäher erfunden. 
In dem Moment in dem Sie ihn  
einschalten, können Sie abschalten – 
während Husqvarna Automower® Ihren 
Rasen in einem erstklassigen Zustand 
hält. Vom Standardrasen bis hin zu 
kompliziert angelegten, unebenen  
Rasenflächen bietet Automower® eine 
ausgezeichnete Leistung und – durch 
seinen intelligenten Produktaufbau – 
eine neue Dimension der Benutzer-
freiheit. 

Husqvarna Automower® ist die perfekte 
Lösung für Hauseigentümer, die an 
Zeitnot leiden. Ist einmal die einfache 
Installation vorgenommen, muss nur 
noch der Startknopf gedrückt werden 
und der Mäher beginnt mit seiner  
Arbeit. Automower® schenkt Ihnen viel 
Zeit für andere Dinge, während Sie erst 
noch einen qualitativ schöneren Rasen 
erhalten – geniessen Sie diesen Anblick 
- sieben Tage in der Woche. 

 Marktplatz  proDukte-neWS
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Filtration      Entkeimung      Dosierung      Enthärtung

FILADOS AG
4133 Pratteln
Tel. 061 466 40 40

www.filados.ch Ihre Profis für Wasseraufbereitung

Kostengünstige Wasserenthärtung

Steigender Energiebedarf durch
Verkalkung muss nicht sein.
Nachhaltiger Schutz der Haus-
wasserinstallation vor Verkalkung
ist ein wichtiges Thema. Durch die
bewährten FILADOS®-Wasser-
enthärtungsanlagen bekommen
Wasserinstallationen einen wirk-
samen und kostengünstigen Schutz.

Weiches, kristallklares Trinkwasser
Die in älteren Liegenschaf-
ten verwendeten Wasser-
leitungen aus Eisen- und 
Kupfer-Werkstoffen können, 
je nach Wasserzusammen-
setzung, über die Jahre an- 
gegriffen werden. Wer recht- 
zeitig handelt, kann ange- 
griffene Leitungen nachhal- 
tig kostengünstig schützen und so den Werterhalt 
der gesamten Liegenschaft positiv unterstützen.
Fragen Sie unsere Fachleute.

Legionellen sind Bakterien, 
die sowohl im Grundwasser 
als auch im Oberflächen- 
wasser vorkommen. Sie be- 
siedeln auch jegliche Form 
künstlicher Systeme wie 
haustechnische Anlagen, in 
die sie mit der Wasserzu-
fuhr gelangen.
Um eine Verbreitung der Bakterien zu verhindern, 
sollten in Alterswohnungen, Krankenhäusern, 
Alters- und Pflegeheimen, Hotels und Bädern 
Routine-Kontrollen der Wassersysteme auf Legio- 
nellen erfolgen. Auch in Lüftungs- und Klimaanla-
gen ist eine Überprüfung empfohlen.
Fragen Sie unsere Fachleute.

Legionella Pneumophila

Rostwasser? Weiches, kristallklares Trinkwasser

Legionellen?
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rohrMax kommt immer! alles im Fluss?

 regelmässige rohrreinigung  
erspart teure Sanierungen. So viel-
fältig das abwassernetz in unserer 
urbanisierten welt gebaut ist, kaum 
woanders existieren moderner  
ausbau und veralterung derart inein-
ander vernetzt, so vielfältig ist das 
Einsatzgebiet von rohrMax, dem 
Spezialisten in Sachen rohr-
reinigung.

Abwasserrohre sind im gängigen Alltag 
nicht gerade ein aktuelles Gesprächs-
thema – bis sie verstopft sind. Dann 
werden sie zu einem lästigen Thema. 
Das muss nicht sein.  RohrMax reinigt 
alle Abwasserrohre einer Liegenschaft 
und auf dem Grundstück: die Abläufe 
im Badezimmer oder die des Daches 
genauso wie den Bodenablauf in der 
Waschküche oder die Fallstränge,  
Sicker- und Grundleitungen bis zum An-
schluss an die öffentliche Kanalisation. 
Mit dem Slogan «RohrMax geht für Sie 
durch’s Rohr» ist der erfahrene Rohrrei-
nigungs-Spezialist jederzeit unterwegs: 
24 Stunden am Tag, 365 Tage im Jahr – 
auch an Sonn- und Feiertagen. 
 

 wEitErE inForMationEn:
Rohrreinigung, Wartungsverträge, 
Kanal-TV, Lüftungsreinigung
RohrMax AG
Hauptsitz: Werkstrasse 9 
8627 Grüningen
24h-Service und Beratung: 
0848 852 856
info@rohrmax.ch
www.rohrmax.ch
   

 Marktplatz  proDukte-neWS

1 Dachwasserleitung 
2  terrassenablauf 
3  Dusch- und Badabläufe 
4  Waschbecken-/trogabläufe 
5  Fallstrang 
6  küchenablauf
7  Bodenablauf Waschküche
8  Spülstutzen
9  Hausgrundleitung

10  garagenablauf
11  platzentwässerung
12  Ölabscheider
13  kontrollschacht
14  Hausanschluss
15  Sickerleitung*
16  Drainage-leitung*
17  Spitzenbrecher-Drainage*
18  Schlammsammler

19  Öffentliche kanalisation 
 Schmutzwasser
20  Öffentliche kanalisation 
 regenwasser* 

* Meteorleitungen (= regenwasser) 
 
Der Flyer «abwassersystem» kann gerne 
kostenlos bei rohrMax bezogen werden.

 Bei türen, toren und rollläden 
beginnt der wert eines objekts

RFP. Qualitätsarbeit in der Bau- oder 
Renovationsphase und die Güte der 
verwendeten Materialien sind mit-
bestimmend bei der Wertbestimmung 
eines Bauobjekts. Mit diesem Leit-
gedanken widmet sich die Güller  
Bau systeme AG seit 1963 der Herstel-
lung und Montage von Garagentoren, 
Industrietoren und Lagerhallen sowie 
Haus- und Schiebetüren. Um das quali-
tativ hohe Gesamtangebot noch weiter 
zu optimieren, hat die Firma im Sep-
tember auch noch den Vertrieb der Pro-
dukte von Alukon, Europas drittgröss-
tem Hersteller von Rollläden und 
Insektenschutz, übernommen. 

Sowohl im industriellen als auch  
privaten Bereich hat sich die Güller 
Bausysteme AG mit ihrer Philosophie 
einen hohen Grad an Zufriedenheit bei 
den Bauherren erarbeitet. Denn ein 
ausgebildetes Team von Spezialisten in 
Materialbeschaffung, Beratung,  

Planung, Montage und Service sorgt 
sich nachhaltig um die optimale  
Umsetzung der Kundenwünsche und 
die bestmögliche Anlage der getätigten 
Investitionen. 

Zusammen mit ausgesuchten Fach-
handelspartnern bietet Güller bei jeder 
Umsetzung ein komplettes Paket an 
Qualität, hohem Sicherheitsstandard 
und Beratungskompetenz. Die Firma 
mit Hauptsitz in Würenlos und Filialen 
in Volketswil und dem bündnerischen 
Mastrils arbeitet mit regionalen  
Wiederverkäufern, die auch für die 
Montage zuständig sind. Mit weiteren 
schlagkräftigen Argumenten des deut-
schen Rollladen- und Insektenschutz-
Spezialisten Alukon an der Seite prä-
sentiert sich Güller nun permanent in 
der «Bauarena» in Volketswil, dem  
grossen Einkaufszentrum für  
Bauherren.  
 
Innert Kürze wurde neben der 200m2 
grossen Standfläche der Güller Bausys-
teme AG auf weiteren 200 m2 ein neuer 

permanente ausstellung auf total 400 m2 in der Bauarena Volketswil

Bei rollläden und garagentoren bedeutet Qualität auch Sicherheit

 Marktplatz  proDukte-neWS

Stand aufgebaut, der die komplette 
Produtionspalette von Alukon aufzeigt.  
 
Als Willkommens- und Eröffnungs-
geschenk offeriert Güller der Kund-
schaft eine dreifache Möglichkeit zu 
profitieren: Beim Kauf eines Güller 40 
mm Garagensektionaltores gibts gratis 
den Antrieb im Wert von Fr. 650.00  
dazu. Jeder Käufer eines Rollladens  
erhält eine Funkbedienung geschenkt. 
Und schliesslich erfolgt eine kostenlose 
kompetente Beratung mit einer kurz-
fristigen Offerterstellung.  
 
Unter www.kopron.ch, www.alukon.de, 
www.gueller.ch und www.bauarena.ch 

kann man sich über das gesamte Ange-
bot und die entsprechenden Details  
informieren lassen. Güller liegt die Zu-
friedenheit seiner Kunden am Herzen. 
Deshalb steht im Störungsfall unter der 
Gratisnummer 0800 Gueller rund um 
die Uhr ein Notdienst zur Verfügung.

 wEitErE inForMationEn:
Güller Bausysteme AG
Hauptsitz und Ausstellung: 
Grosszelgstr. 24
 5436 Würenlos 
Bauarena: 
Industriestr. 18 
8604 Volketswil 
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Kaba exos 9300 verwaltet mechanische Schliessanlagen

Die alltäglichen Abläufe zur Ausgabe  
resp. Rücknahme von mechanischen 
Schlüsseln werden vom System mittels 
praxisnahen Funktionen wie Pfandad-
ministration, Quittungsdruck oder Erin-
nerungsfunktionen optimal unterstützt. 
Dank zuverlässiger Protokollierung ist 
auch später noch nachvollziehbar, wer 
wann welche Schlüssel besessen hat.

KlarE unD üBErSichtlichE StruKtur. 
Integriert ist die allgemein ver-
ständliche und vertraute Schliessplan-
Darstellung. Für eine bessere Übersicht 
bei grossen Schliessanlagen können die 
Benutzer die Schlüssel und Schliess-
zylinder wahlweise übersichtlich nach 
Stockwerken, Gebäuden oder Stand-
orten anzeigen. Die Anzeige der Kom-
ponenten in der bekannten Windows-
Baumstruktur unterstützt die Anwen-
der bei der einfachen und schnellen 
Navigation durch das System.  

 wEitErE inForMationEn:
Kaba AG
Mühlebühlstr. 23
CH-8620 Wetzikon
Tel.: 0848 85 86 87
E-Mail: info@kaba.ch
www.kaba.ch

   

 Die gemeinsame verwaltung der 
Zutrittsrechte von mechanischen 
Schliessanlagen und elektronischer 
Zutrittskontrolle in einem System ist 
einzigartig. Der Branchenleader  
Kaba bietet erstmals eine integrale 
und durchgängige lösung. 

SchliESSEn SiE auch ihrE hintErtür.
Wer hat einen Schlüssel zum Bespre-
chungszimmer? Und wer hat Zutritt 
zum Lager? Kaba exos 9300 gibt eine 
verbindliche Antwort auf solche Fragen. 
Kaba stellt ein neues Funktionsmodul 
im Kaba exos 9300 bereit, welches die 
Verwaltung von mechanischen 
Schliessanlagen vorbildlich und  
übersichtlich vereinfacht. 

Das neue Funktionsmodul «Verwaltung 
mechanischer Schliessanlagen»  
erlaubt die Zuordnung mechanischer  
Berechtigungen an bereits im System 
verwaltete Personen. So werden ganz-
heitliche Abfragen über online, mecha-
tronisch und mechanisch gesicherte 
Durchgänge möglich. Ein gutes Gefühl 
zu wissen, dass das durchdachte  
Sicherheitskonzept der Zutrittskontrol-
le nicht durch unkontrolliert zirkulieren-
de Schlüssel unterwandert wird.

 Marktplatz  proDukte-neWS

kaba exos 9300: 
neues Funktionsmodul «Verwaltung mechanischer Schliessanlagen»

®

ANZEIGE

immobilia Februar 10 | 9

9

www.minergie-expo.ch

Schweizer Minergie-Messe Do–So, 10–18 Uhr

BE-612

Besser bauen, besser leben
10.–13. März 2011
Messe Luzern

Veranstalter
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 Die waschmaschine wa Sl3 M 
entspricht perfekt den Bedürfnissen 
von gewerbebetrieben und Mehrfa-
milienhäusern: Das gerät braucht 
wenig platz, ist leistungsstark sowie 
robust und bietet eine breite  
programmpalette.

Waschmaschinen für Mehrfamilien-
häuser und das Gewerbe stellen ganz
besondere Ansprüche: Ein Kompakt-
gerät für den Privathaushalt ist ebenso 
wenig die Lösung wie ein übergross  
dimensioniertes Gerät für eine riesige
Wohnüberbauung. Mit der neuen 
Waschmaschine WA SL3 M hat  
Electrolux deshalb ein Angebot ent-
wickelt, das perfekt auf die Bedürfnisse 
von Mehrfamilienhäusern und 

Gewerbe betrieben wie Arztpraxen, 
Coiffeur salons oder Kosmetikstudios 
zugeschnitten ist.
 
Die Abmessungen, wie sie bei Etagen-
geräten bekannt sind, wurden bewusst
übernommen. Die Waschmaschine ist 
klein, aber enorm leistungsstark, robust 
und vielseitig einsetzbar. Dank der  
erstklassigen Qualität und langen  
Lebensdauer erfüllt sie alle Anforderun-
gen an ein Gerät, das intensiv und von 
wechselnden Personen genutzt wird. Ein 
reibungsloser Betrieb ist gewährleistet.

SpEZialprograMME ErwEitErn Ein-
SatZgEBiEt. Die einfache Programm-
wahl mittels eines einzigen Dreh-
wählers macht die Bedienung zum  

permanente ausstellung auf total 400 m2 in der Bauarena Volketswil

Das Kraftpaket für den vielseitigen Einsatz

 Marktplatz  proDukte-neWS

Kinderspiel. Nebst den traditionellen 
Waschprogrammen verfügt das Gerät 
über spezielle Programme zur  
Mopp-Pflege und zur Desinfektion, was
das Einsatzgebiet zum Beispiel auf  
Reinigungsfirmen und Hauswartungen
erweitert. Das übersichtliche Klartext-
display zeigt das gewählte Wasch-
programm, die Schleuderleistung und 
die Temperatur. Besonders praktisch 
fürs Mehrfamilienhaus: Dank der  
integrierten Restlaufanzeige wissen  
die Benutzer präzise, wann der  
Wasch vorgang beendet sein wird. Mit 
den 12 wähl baren Anzeigesprachen 
räumt  dieses Gerät bei einem  
multikulturellen Benutzer-Mix zudem 
sämtliche  erständigungsprobleme aus 
dem Weg. 

Neben dem Kraftpaket WA SL3 M  
verfügt Electrolux natürlich über ein 
breites Sortiment an weiteren  
Waschmaschinen und Wäsche-
trocknern für das Mehrfamilienhaus.

 wEitErE inForMationEn:
Electrolux AG
Badenerstrasse 587
8048 Zürich
Telefon 044 405 81 11
Telefax 044 405 82 35
www.electrolux.ch

6 | immobilia Februar 11



82  |  immobilia Februar 2011

a–g

Bezugsquellen RegisteR

 aBlaufentstopfung

 aBRechnungssysteme in 
  deR Waschküche
 

 

münz- und gebühren automaten Bicont

elektRon ag
Riedhofstrasse 11
8804 Au ZH
Telefon 044 781 04 64
Telefax 044 781 02 02
www.elektron.ch, bicont@elektron.ch

 alaRmempfangszentRale

 

certas ag
Schweiz. Alarm- und Einsatzzentrale 
Kalkbreitestrasse 51
Postfach
8021 Zürich

www.certas.ch
service-d@certas.ch
Tel. 044 637 37 37
Fax 044 450 36 37

 anti-gRaffiti

pss inteRseRVice ag
Poststr. 1, Postfach
8954 Geroldswil
www.pss-interservice.eu
info@pss-technology.com
Tel. (044) 749 24 24
Fax  (044) 749 24 25

 BauBiologische messungen,
  analysen elektRosmog, etc.

BauBioanalysen
Baubiologische messungen, 
analysen und Beratungen

Schimmelpilze 
Schadenfälle 
Elektrosmog
Chem. tox. Faktoren 
Gesundes Bauen
Gutachten

BauBioanalysen gmBh
Guido Huwiler
Eidg. Dipl. Baubiologe/Bauökologe
Dorfstrasse 55
8933 Maschwanden
Tel. 044 767 11 61 
info@baubioanalysen.ch
www.baubioanalysen.ch
www.schimmelpilze.ch 

 Baumpflege

BaumaRt ag
Schlossmühle 1 Demutstrasse 1 
8500 Frauenfeld 9000 St.Gallen
052 722 31 07 071 222 80 15
 
BaumaRt luzeRn gmBh
Museggstrasse 25
6004 Luzern
041 410 83 63
 
info@baumart.ch
www.baumart.ch 

 BeWeissicheRung

 

Rissaufnahmen
nivellements
schadenexpertisen
erschütterungsmessungen
pfahlprüfungen
 
steigeR BaucontRol ag
Bauimmissionsüberwachung
St. Karlistrasse 12
6000 Luzern 7
Tel. 041 249 93 93
Fax. 041 249 93 94
mail@baucontrol.ch
www.baucontrol.ch

 BodenBeläge

kuBny ag
Dorfstrasse 27
8037 Zürich
Tel: 044 272 34 00
www.kubny-boden.ch
www.werkstatt11.ch 

fugenlose Boden- und Wandbeläge 
 

Laminatböden
für Neubauten und Renovationen

peRgo schWeiz gmBh
Lindenstrasse 2
6340 Baar
Tel. 041 748 19 19
Fax  041 748 19 99
www.pergo.com
info.switzerland@pergo.com 
 

 dachfensteR

VeluX schWeiz ag
Industriestrasse 7
4632 Trimbach
Tel. 0848 945 549
Fax  0848 945 550
www.velux.ch

 dfc immoBilienpoRtfolio-
  analyse system

 

WB infoRmatik ag
Schaffhauserstrasse 96
8222 Beringen
www.wb-informatik.ch
++41-(0)52-620 12 22

 fensteR und tüRen
 

WeRu ag 
Zweigniederlassung Schweiz 
Langenthalstrasse 68 
CH-4912 Aarwangen 

Telefon: 062 922 85 20 
Fax:  062 922 95 56 

E-Mail:  schweiz@weru.ch 
Homepage: www.weru.ch

 fussBodenheizung /
 innensanieRung und 
 zustandsanalysen
 

...von den  
erfindern der 
Rohrinnen- 
sanierung im  
gebäude

lse-system ag
Sihleggstrasse 23
8832 Wollerau
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@hat-system.com
www.hat-system.com 

 gaRagentoRe
 

güller Bausysteme ag
tore / türen /Rollläden
24 Stunden Service
Grosszelgstrasse 24
5436 Würenlos
Telefon: 0800 TORBAU / 0800 867 228
www.gueller.ch 

 haustechnik
 
 
 

 

domotec ag
Wärmepumpen, heizkessel für pellets, 
stückholz, gas oder Öl, solarunterstüt-
zung, heizöllagerungen, kaminsysteme, 
kalkschutzgeräte, Wassererwämer
Lindengutstrasse 
4663 Aarburg
Tel.  062 787 87 87
Fax  062 787 87 00
www.domotec.ch, info@domotec.ch

Verstopfte Abläufe,
Überschwemmungen…
...ich komme immer! 

• Ablauf- und Rohrreinigung
• 24h-Ablaufnotdienst
• Wartungsverträge
• Inliner-Rohrsanierung
• Kanal-TV-Untersuchung
• Lüftungsreinigung

RohrMax AG – schweizweit   
24h-Service 0848 852 856
Fax 0848 460 460
www.rohrmax.ch
info@rohrmax.ch
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h–s

Bezugsquellen RegisteR

 hausWaRtungen
 

24h-Service, Hauswart mit eidg. Fachausweis
Treppenhausreinigung / Gartenunterhalt /
Heizungsbetreuung / Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH, Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73, Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

Hauswartungen im Zürcher Oberland 
und Winterthur, 24h-Service 
Treppenhausreinigung
Gartenunterhalt 
Heizungsbetreuung
Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH
Hauswart mit eidg. Fachausweis
Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73
Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen im Zürcher Oberland D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen

 immoBiliensoftWaRe
 

moR ! liVis
das immobilien- und 
liegenschaftsverwaltungssystem

moR infoRmatik ag
Rotbuchstrasse 44
8037 Zürich
Tel.: 044 360 85 85
Fax: 044 360 85 84
www.mor.ch, systeme@mor.ch 
 

Herzogstrasse 10
5000 Aarau
Tel.: 058 218 00 52 
Fax: 058 218 00 59
www.quorumsoftware.ch
info-aarau@quorumsoftware.ch

ImmoTop® + Rimo R4® 
Software für die
Immobilienbewirtschaftung

W&W IMMO INFORMATIK AG
Obfelderstrasse 39
CH-8910 Affoltern a.A.
Tel. 044 762 23 23
Fax  044 762 23 99
info@wwimmo.ch
www.wwimmo.ch 

eXtenso it-seRVices ag 
Schaffhauserstrasse 110 
Postfach 
CH-8152 Glattbrugg 
Telefon 044 808 71 11 
Telefax 044 808 71 10 
Info@extenso.ch
www.extenso.ch

all in one fm-it-systeme
für höchste ansprüche

Morgental 35
8126 Zumikon
Tel. +44 586 67 94
Email:  info@interdialog.ch
www.interdialog.ch
 

 

 leitungssanieRung
 

 

knecht RohRsanieRungen ag
Suhrerstrasse 24
5036 Oberentfelden
Tel. 062 865 66 77
Fax 062 865 66 75
info@knecht-rohrsanierung.ch
www.knecht-rohrsanierung.ch

www.liningtech.ch

Rostwasser?

Inserat-Vorlage Immobilia: 
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www.liningtech.ch

Rostwasser?

Lining Tech AG, 8807 Freienbach 

Seestrasse 205

Tel. 044 787 51 51  |  Fax 044 787 51 50

www.liningtech.ch

Sanieren

Und Trinkwasser hat wieder seinen Namen verdient. ISO-Zertifiziert.

der Leitungen statt auswechseln - ohne Aufbrechen von Wänden und Böden. 
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lining-tech ag
Seestrasse 205
8807 Freienbach
Tel. 044 787 51 51
Fax  044 787 51 50
info@liningtech.ch
www.liningtech.ch
 

 
 

pRomotec ag
Sonnenweg 14, Postfach
4153 Reinach
Tel.  061 711 32 53
Fax  061 711 31 91
promotec@promotec.ch
www.promotec.ch
 

 licht-, sonnen- und 
  WetteRschutz am geBäude
 

RenoVa Roll
Stationsstrasse 48d
8833 Samstagern
Tel. 044 787 30 50
Fax  044 787 30 59
info@renova-roll.ch
www.renova-roll.ch
 

 lüftungsgeRäte
 

anson ag züRich
Ventilatoren (mit WRG), Abzughauben, 
Klimageräte, Luftvorhänge, Luftreiniger, 
Heizlüfter, Be-/Entfeuchter für EFH, MFH, 
Büros, Grossbauten, Bau und Industrie

Friesenbergstr. 108
8055 Zürich
Tel.  044 461 11 11
Fax  044 461 11 30
info@anson.ch
www.anson.ch
 

 lüftungshygiene
 

Lüftungsreinigung + Lüftungshygiene

Minergie-Fachpartner

Wildischachenstrasse 14, 5200 Brugg
Tel. 056 442 10 11, Fax 056 442 57 70  
www.reby.ch 
info@reby.ch 

 oeltankanzeige
 

maRag floW & gastech ag
Rauracherweg 3
4132 Muttenz

www.oeltankanzeige.ch, info@marag.ch
 

 RenoVationsfensteR
 

innovative fenster- und haustür- 
systeme aus holz-aluminium, fassaden 
und trendige Badmöbel

4B
an der Ron 7
6281 Hochdorf

Firstline 0848 800 404
www.4-b.ch 
info@4-b.ch

Ausstellungen in Adliswil,
Baden-Dättwil, Bern, Chur, Crissier,
Dietlikon, Hochdorf und Pratteln

 schädlingsBekämpfung
 

RateX ag
Austrasse 38
8045 Zürich 
24h-Pikett: 044 241 33 33 
www.ratex.ch 
info@ratex.ch

 sicheRheitstechnik
 

SICHERHEITSTECHNIK

DOM AG Sicherheitstechnik
Breitenstrasse 11
CH-8852 Altendorf

Tel. +41 (0)55-4 51 07 07
Fax +41 (0)55-4 51 07 01
dom.schweiz
@dom-sicherheitstechnik.ch
www.dom-sicherheitstechnik.ch

DOM360°News
Sicherheit, Qualität, DOM.

NEUE LÖSUNGEN FÜR 
IHRE SCHLIESSANLAGE

Während der vergangenen Jahre hat DOM sein 
Produktsortiment konsequent weiterentwickelt. 
Für uns ist es der richtige Zeitpunkt, Sie, verehrte 
Leserinnen und Leser, über interessante Innova-
tionen aus dem Hause DOM zu orientieren. Mit 
dem DOM Clip Tac verwandeln Sie den bishe-
rigen Schlüssel in einen Hightech-Schlüssel. Er 
bildet das Bindeglied zwischen bestehender Me-
chanik im Inneren des Objekts und der hochmo-
dernen Elektronik des DOM Protectors an der 
Aussenhaut. Dank dieser Kombination lassen sich 
auch bestehende DOM Schliessanlagen jederzeit 
aufrüsten. 

Für DOM Schliessanlagen legen wir auf Wunsch ab 
sofort eine Schliessplan-Dokumentation bei. Das 
schafft Übersicht und erleichtert die Aufbewahrung. 
Die kleine Version der Schliessplan-Dokumentation, 
entwickelt für Neuanlagen bis zu 16 Zylindern, ent-
hält den Schliessplan und die bewährte DOM-Siche-
rungskarte. Bei grösseren Schliessanlagen wird ein 
umfangreicher Service-Ordner mitgeliefert. Inhalt 
dieses Ordners bildet u.a. ein Service- und War-
tungsvertrag, der eigentliche Schliessplan sowie ent-
sprechende Formulare für Nachbestellungen, Erwei-
terungsaufträge bzw. Sicherungskarten.

GUTER DURCHBLICK IN DER SCHLIESSPLAN-
DOKUMENTATION

Wir freuen uns, Ihnen unseren neuen Aussendienstmitarbeiter, Herr 
Marco Räber, vorstellen zu dürfen. Herr Marco Räber absolvierte eine 
Berufslehre als Elektromechaniker und kann auf eine langjährige Erfah-
rung im Aussendienst im Bereich Verkauf, Beratung und Service zurück-
blicken. Berufsbegleitend bildete er sich zum Technischen Kaufmann mit 
eidgenössischem Fachausweis weiter. Sein Know-how in der Sicher-
heits- und Schliesstechnik eignete sich Herr Räber durch diverse interne 
und externe Weiterbildungen an. 

Herr Marco Räber betreut als Gebiet die Region Zürich, Teile der Zent-
ralschweiz sowie die Ostschweiz. Er steht Ihnen ab sofort unter der 
Tel.-Nr. 079 412 60 96 oder E-Mail Marco.Raeber@Dom-Sicherheits-
technik.ch zur Verfügung.

Marco Räber – neuer Aussendienstmitarbeiter bei DOM

SICHERHEITSTECHNIK

FAxANTWORT AN: +41 (0)55-4-51 07 01

Bitte schicken Sie mir weitere
Informationen zum

 Schulungsprogramm

 Katalog

 DOM Wendeschlüsselsysteme

 DOM Protector®

Firma:

Vor-/Nachname:

Adresse:

PLZ/Ort:

E-Mail-Adresse:

✃
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Bezugsquellen RegisteR

 spielplatzgeRäte
 

CREA-PLAY®

Spielplätze müssen leben, natürliche
Umwelt ersetzen, die kindliche
Phantasie bereichern, Abwechslung
bieten, zu spielerischen Taten ver-
helfen, Kontakt schaffen, begeistern,
anregen, müssen dem Kind seine
Welt bedeuten, müssen Wohnraum
im Freien sein…
Verlangen Sie den grossen Spielge-
räte-Katalog von Geräten in Holz,
Metall, Kunststoff.

Bürli, Spiel- und Sportgeräte AG
CH-6212 St. Erhard / Sursee LU
Tel. 041/925 14 00
Fax 041/925 14 10
www.buerliag.com

BüRli, spiel- und spoRtgeRäte ag
Kantonsstrasse 
6212 St. Erhard / Sursee
Tel. 041 925 14 00
Fax   041 925 14 10 

 

 
gtsm magglingen ag
Freizeit- und Spielplatzgeräte · 
Bänke · Abfallbehälter · 
Veloständer · Material für 
rund ums Haus

Aegertenstr. 56
8003 Zürich 
Tel. 044 461 11 30 
Fax  044 461 12 48
info@gtsm.ch
www.gtsm.ch

 

 

Oeko-Handels AG
Spiel- & Sportgeräte

 

 
 
stadt- & parkmobiliar
Riedmühlestr. 23
8545 Rickenbach Sulz ZH
Tel:  052 337 08 55
Fax:  052 337 08 65
 
info@oeko-handels.ch, www.oeko-handels.ch 
 

 unteRhaltsReinigung
 

Wir schaffen Ordnung und Sauberkeit.  
In jeder Liegenschaft.

Wo Ordnung und Sauberkeit herrschen soll, sind wir  
zur Stelle. In Bern, Bülach, Winterthur, Zug und Zürich.  
POLY-RAPID AG, 058 330 02 02, www.poly-rapid.ch

 WasseRschaden sanieRung
  BautRocknung
 

tRockag ag
Moosmattstrasse 9
8953 Dietikon
Tel. 043 322 40 00
Fax  043 322 40 09
www.trockag.ch 

lunoR, g. kull ag
entfeuchtungs-systeme

Zürich – Bern – Villeneuve
24h Pikett Nr.: 0848 812 812
Zürich: Tel. 044 488 66 00
Bern:  Tel. 031 305 13 00
Villeneuve: Tel. 021 960 47 77
 
lunor, g. kull ag
Allmendstrasse 127
8041 Zürich
Tel. 044 488 66 00
Fax  044 488 66 10
Info@lunor.ch, www.lunor.ch

 Wellness-anlagen

fitness-partner ag
Blumenaustr. 4
9410 Heiden
T 071 891 39 39
F 071 891 49 32
info@fitness-partner.ch
www.fitness-partner.ch

KÜNG AG Saunabau 
Rütibüelstrasse 17
CH-8820 Wädenswil
T +41 (0)44 780 67 55
F +41 (0)44 780 13 79 
info@kuengsauna.ch
kuengsauna.ch

· Wasserschadensanierungen
· Bauaustrocknungen
· Isolationstrocknungen
· Mikrowellen-Trocknung

· 24 Std. Notservice

AG
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Der Elektro‐Unterhalter für Immobilienbewirtschafter 

Service am gleichen Tag 

24 Std. am Tag 365 Tage im Jahr Pikett 079 380 33 87 

Brem + Schwarz Elektroinstallationen AG 

Baslerstrasse 125, 8048 Zürich 

  044 438 62 32     www.brem‐schwarz.ch 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 Adressen

Geschäftsleitung  
SVIT Schweiz
Präsident: Urs Gribi, eidg. dipl. IT,  
gribi theurillat, Sperrstrasse 42, 
Postfach, 4005 Basel
ugribi@gribitheurillat.ch
Vizepräsident: Andreas Ingold,  
Livit AG, Altstetterstr. 124, 8048 Zürich 
andreas.ingold@livit.ch
Mitglied: (Ressort Finanzen), 
Peter Krummenacher,  
contrust finance ag, Friedentalstr. 43,  
Postfach 2549, 6002 Luzern
peter.krummenacher@contrustfinance.ch
Mitglied: (Ressort Aus- und Weiter- 
bildung) Marcel Hug, 
SVIT Swiss Real Estate School AG,  
Puls 5, Giessereistr. 18, 8005 Zürich
marcel.hug@svit.ch
Mitglied: (Ressort Mitgliederservice & 
Marketing), Stephan Wegelin, Marketing 
& Communication, Reismühlestrasse 
11/83, 8409 Winterthur 
stephan.wegelin@stephanwegelin.ch
Mitglied/Direktor: Tayfun Celiker, 
Puls 5, Giessereistr. 18, 8005 Zürich 
tayfun.celiker@svit.ch

Schiedsgericht  
der Schweizer  
Immobilienwirtschaft
Sekretariat:  
Obstgartenstr. 28, 8006 Zürich 
T 044 434 78 88 
info@svit-schiedsgericht.ch 
www.svit-schiedsgericht.ch

SVIT Aargau
Sekretariat:  
Bahnhofstr. 55, 5001 Aarau 
T 062 836 20 82, info@svit-aargau.ch

SVIT beider Basel
Sekretariat: 
Christine Gerber-Sommerer, 
Innere Margarethenstr. 2, 4010 Basel 
T 061 283 24 80, svit-basel@svit.ch

SVIT Bern
Sekretär: Thomas Graf,  
Sulgenauweg 40, Postfach 8375,  
3001 Bern, T 031 378 55 00,  
svit-bern@svit.ch

SVIT Graubünden
Sekretariat: Hans-Jörg Berger,
Berger Immobilien Treuhand AG, 
Bahnhofstrasse 8, Postfach 102,  
7002 Chur, T 081 257 00 05,  
svit-graubuenden@svit.ch

SVIT Ostschweiz
Sekretariat: Claudia Zoller,  
Postfach 174, 9501 Wil 
T 071 929 50 50, svit-ostschweiz@svit.ch

Drucksachenversand: Vreny Egger,  
Egger Immobilien-Treuhand,  
Postfach 40, 8880 Walenstadt 
T 081 710 24 30 
egger.immobilien@swissonline.ch

SVIT Romandie
Sekretariat:  Rue Centrale 10,  
1003 Lausanne, T 021 517 67 80, 
 info@svit-romandie.ch

SVIT Solothurn
Sekretariat: Petra Marti,  
Krebsstrasse 4, 4566 Kriegsstetten 
T 032 675 70 25, svit-solothurn@svit.ch

SVIT TICINO
Sekretär: Bettina Huber, 
CP 1221, 6830 Chiasso 
T 091 921 10 73, svit-ticino@svit.ch

SVIT Zentralschweiz
Sekretariat: Verena Kunz, 
Hübelistrasse 18, 6020 Emmenbrücke 
T 041 289 63 68, svit@welimmo.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
Kummer Bolzern & Partner,  
Winkelriedstr. 35, 6002 Luzern  
T 041 410 05 55

SVIT Zürich
Sekretariat:  Siewerdtstrasse 8,  
8050 Zürich, T 044 200 37 80, 
svit-zuerich@svit.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
SVIT Zürich: Dr. Raymond Bisang, 
Riesbachstr. 57, Postfach 1071,  
8034 Zürich, T 043 488 41 41,
bisang@zurichlawyers.com,  
www.zurichlawyers.com

Kammer Unabhängiger 
Bauherrenberater KUB
Sekretariat: Puls 5, Giessereistr. 18, 
8005 Zürich, T 044 434 78 82,  
info@kub.ch, www.kub.ch

Schweizerische  
Schätzungsexperten- 
Kammer SEK
Sekretariat: Puls 5, Giessereistr. 18, 
8005 Zürich, T 044 434 78 83,  
sek-svit@svit.ch, www.sek-svit.ch

Schweizerische  
Maklerkammer SMK
Präsident und Sekretariat:  
Marco Uehlinger, Markstein AG, Stadt-
turmstrasse 10, Postfach, 5401 Baden 
T 056 221 62 10,  
welcome@smk.ch, www.smk.ch

SVIT FM Schweiz
Sekretariat: 
Postfach 4027, 4002 Basel, 
T 044 434 78 84, 
kammer-fm@svit.ch

Organe und  
Mitgliederorganisationen

Adressen & Termine    adressen			     Termine 2011

      

Exekutivrat 2011
23.02.	 Hyatt, Zürich
12.04.	 Four Points, Sihlcity, Zürich
23./24.6.	 ER-Klausur, Bellevue,  
	 Gstaad (statt SVIT-Arena)
25.08.	 Four Points, Sihlcity, Zürich
14.10.	 Four Points, Sihlcity, Zürich
09.12.	 Four Points, Sihlcity, Zürich
07.03.12	 Four Points, Sihlcity, Zürich

www.svit.ch

Zürich 
10.03.11	S tehlunch, Zürich 
21.03.11	 After Work Drinx,  

Restaurant bubu 
07.04.11	S tehlunch, Winterthur
9.-10.04.11	S VIT Immobilien-Messe, 

Stage One, Zürich-Oerlikon
18.04.11	 After Work Drinx,  

Restaurant bubu
19.05.11	 Generalversammlung

Kammer unabhängiger  
Bauherrenberater KUB 
08.03.11	 Lunchgespräch,  
	 Au Premier, HB Zürich
14.04.11	 Generalversammlung, 
	 Hotel Zürichberg, Zürich
10.05.11	 Lunchgespräch,  
	 Au Premier, HB Zürich
12.07.11	 Lunchgespräch,  
	 Au Premier, HB Zürich
06.09.11	 Herbstveranstaltung,  
	 Metropol Zürich
08.11.11	 Lunchgespräch,  
	 Au Premier, HB Zürich

Schweizerische Schätzungs- 
experten-Kammer SEK 
19.04.11	 1. Assessment,  
	 Puls 5, Zürich
06.05.11	 Generalversammlung
18.10.11	 2. Assessment,  
	 Puls 5, Zürich

Schweizerische Maklerkammer SMK 
27.04.11	 Fördermitgliederanlass
14.09.11	 Generalversammlung

SVIT FM Schweiz 
12.04.11	 Facility Management Day  
	 2011, Bocken Horgen

SVIT-Plenum 2011
14.10.	 Genf

SVIT-Forum 2011
20.-22.01.	 Pontresina

SVIT-Campus 2011
03.-05.07.	 Pontresina 

SVIT Schweiz

Aargau 
23.02.11	 Newsroom AZ Medien
14.04.11	S VIT Frühstück
30.05.11	 Golfanlass
16.06.11	 Partneranlass
21.09.11	 Generalversammlung
03.11.11	S VIT Frühstück

Basel 
23.03.11	 Mitgliederanlass
	 Neue Zivilprozessordnung
13.04.11	 Immobilien-Studie 2011
	 der Credit Suisse
18.05.11	 Generalversammlung

Bern  
30.06.11	 Frühjahresanlass
15.09.11	 Generalversammlung
19.+20.10.	S VIT Bern Immobilientage

Graubünden
22.03.11	 Generalversammlung

Ostschweiz
11.04.11	 Generalversammlung

Romandie
18.05.11	 Assemblée Générale,  

Lausanne

Solothurn 
24.-27.2.11	 Kompetenzpartner  

Eigenheimmesse Solothurn
31.3-3.4.11	 Kompetenzpartner  

SOCASA Solothurn,  
mit Mitgliederstand

14.04.11	 Generalversammlung mit 
Frühstück

15.09.11	 Fachvortrag mit Lunch
24.11.11	 Bänzenjass mit Fondue-

plausch

Ticino 
--

Zentralschweiz 
20.05.11 	 Generalversammlung

SVIT-Mitgliederorganisationen
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Seit 1965 unterstützen wir private 

Unternehmen und Organisationen 

der öffentlichen Hand. Wir agieren 

völlig unabhängig und sehr konse-

quent auf Seite der Verantwortungs-

träger.

Es ist unsere Kernkompetenz, in der 

Projektentwicklung, in der Projekt-

steuerung und während des gesam-

ten Lebenszyklus von Einzelimmobi-

lien und Portfolios den Lead oder die 

Beratung im Hinblick auf die optima-

le Erreichung der Zielsetzungen zu 

übernehmen. Unter Immobilien ver-

stehen wir Hochbauten und Infra-

strukturanlagen jeglicher Art.

Unsere Erfahrung stellen wir zudem 

bei Führungs- und Organisationsfra-

gen zur Verfügung. 

Unsere Stärke ist die praxisorien-

tierte, effiziente Umsetzung. Wir 

schreiben nicht nur Konzepte, son-

dern wir sind es gewohnt, Projekte 

termin- und kostengerecht ins Ziel  

zu bringen.

Hauptsitz und Niederlassungen: Brandenberger+Ruosch AG
CH-8305 Dietlikon (Zürich) Industriestrasse 24 Tel. 044 805 47 77  Fax 044 805 47 78 E-Mail: zh@brandenbergerruosch.ch
CH-3000 Bern 6 Kirchenfeldstrasse 68 Telefon 031 351 49 05 Fax 031 351 26 69 E-Mail: be@brandenbergerruosch.ch
CH-6003 Luzern Habsburgerstrasse 31 Telefon 041 227 31 31 Fax 041 227 31 30 E-Mail: lu@brandenbergerruosch.ch

www.brandenbergerruosch.ch

Projektmanagement

Unternehmensberatung

Bauherrenberatung

Wir bewegen

ImmobilienberatungNEU:

B+R_Inserat_immobilia_V1-3a_Gelb 2011.indd   1 01.02.2011   10:26:49

Nationale Genossenschaft 
für die Lagerung 
radioaktiver Abfälle

Hardstrasse 73
5430 Wettingen
Schweiz

Tel  +41 56 437 11 11 
Fax  +41 56 437 12 07 
www.nagra.ch
info@nagra.ch

Wir forschen für
die sichere Entsorgung
radioaktiver Abfälle
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